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Expedition der Poſener Ititung. 


SS Preußen und Rom. 
Anderthalb Jahre dauern jetzt die Verhandlungen zwiſchen 


der preußiſchen Regierung und der römiſchen Kurie, von denen 
die Zeitungen beſtändig zu ſprechen genöthigt ſind, ohne daß außer⸗ 
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halb eines ſehr engen, vermuthlich nicht einmal ſämmtliche Mit⸗ 
glieder des Staatsminiſteriums umfaſſenden Kreiſes irgend jemand 
etwas über das Ziel, den Verlauf, den dermaligen Stand dieſer 
Verhandlungen wüßte. Wir beklagen uns nicht über dieſe Lage, 
da wir vorderhand weder über die Nothwendigkeit der bisher be⸗ 


obachteten Prozedur, noch über ihr ſchließliches Ergebniß, von 
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kam wohl 
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dem das Urtheil bedingt werden wird, uns eine Meinung zu bil⸗ 
den vermögen; der Rath des Macchiavelli, die Dinge nicht zu 
beurtheilen, während ſie gemacht werden, ſondern nachdem 
fie gemacht ſin d, trifft gewiß zuerſt auf diplomatiſche Verhand⸗ 
lungen, und am meiſten auf ſolche mit jener römiſchen Kurie zu, 
der der florentiniſche Politiker ebenſo ſehr mißtraute, wie er ſie 
genau kannte. Wenn jemand Sorge wegen des Geheimniſſes zu 
empfinden hat, in das die Verhandlung gehüllt iſt, ſo iſt es 
jedenfalls in erſter Reihe der deutſche Ultramontanismus; denn 


wie groß ſein Vertrauen in die Geſchicklichkeit der vatikaniſchen 
Diplomaten auch ſein mag, für ganz ungeſchickt auf dem Felde, 


welchem jetzt zwiſchen Berlin und Rom mit Wort und Feder 
erungen wird, dürfte das Zentrum auch den Fürſten Bismarck 
nicht halten. Während der Streitigkeiten über kirchenpolitiſche 
Fragen zu der Zeit, als Joſias v. Bunſen preußiſcher Geſandter 
in Rom war, hatten die Kardinäle und päpſtlichen Staatsſekre⸗ 
es ziemlich leicht, auf Umwegen zu Zielen zu ge⸗ 
erreicht werden konnten. Da 

einmal einer der Würdenträger des päpſtlichen 
Hofes in die preußiſche Geſandtſchaft, um über ein Bas⸗ 
relief zu verhandeln, das für das berliner Muſeum an⸗ 
gekauft werden ſollte, und als Zulage zum Kaufpreiſe für das 
Basrelief trug er irgend eine, beiläufig dem preußiſchen Vertre⸗ 
ter entlockte kirchenpolitiſche Konzeſſion mit nach Hauſe; Fürſt 
Bismarck dagegen ſteht nicht in dem Rufe, ſich für die Be⸗ 
reicherung der berliner Kunſtſammlungen beſonders zu intereſſi⸗ 
ren, und wer etwa im Auftrage des Kanzlers in Rom verhan⸗ 
delt wenn es dort überhaupt geſchieht — dem wird der 
Kunſt⸗Enthuſiasmus ebenfalls nicht mit der Staatsklugheit durch⸗ 
gehen. Inſofern haben die Parteien, welche die Regierung im 
kirchenpolitiſchen Kampfe unterſtützten, keinen Grund beſorgt zu 
ſein; überliſtet wird der Staat nicht werden, ſo wenig wie er 
vom Zentrum überwunden ward. Die Beunruhigung, welche die 
lange hingezogene Unterhandlung auf liberaler Seite einflößt, 
iſt anderer Art. 

Anzeichen verſchiedener Art, welche ſeit dem Amtsantritt des 
gegenwärtigen Kultusminiſters bald hier, bald dort hervortraten, 
legen die Beſorgniß nahe, daß — ſofern Herr v. Puttkamer 
nicht etwa gegen die Abſichten des Kanzlers handelt, ſo daß als⸗ 
bald wieder eine Abwendung von der Praxis des erſtern eintre⸗ 
ten würde — auf dem Wege der Verwaltung die Forderungen 
der Klerikalen in gewiſſem Umfange erfüllt werden ſollen, viel⸗ 
leicht nicht gerade gegen das Geſetz, aber neben dem Ge⸗ 
ſetze. Zu einer ſolchen Politik kann eine Regierung ſich ja moͤg⸗ 
licherweiſe im Gefühl ihrer Stärke entſchließen: ſie iſt über⸗ 
zeugt, die widerruflichen Zugeſtändniſſe, welche fie vermittelſt 
einer „milden Verwaltungs⸗Praxis“ macht, jederzeit zurücknehmen 
zu können. Aber gerade von einer ſolchen Auffaſſung ſollte die 
Erinnerung an das abhalten, was wir in Preußen in den Jahr⸗ 
zehnten vom Erlaß der Verfaſſung bis zum Eintritt des Mini⸗ 
ſters Falk in's Amt erlebt haben. Gerade die „milde Praxis“ 
hat uns auf den Punkt gebracht, auf welchem der kirchenpoliti⸗ 
ſche Kampf unternommen werden mußte. - Diejenige „Selbſt⸗ 
ſtändigkeit“ der katholiſchen Kirche, welche diefen Kampf heraus⸗ 
forderte, iſt aus dem ſeither abgeſchafften Verfaſſungs⸗Artikel, auf 
den man ſie ſtützte, keineswegs mit Nothwendigkeit erwachſen, 
ſondern die Connivenz der preußiſchen Staatsregierungen von 
zwei Jahrzehnten half in entſcheidender Weiſe dazu. Es wäre 
nicht nothwendig geweſen, durch die neueren kirchen⸗ 
politiſchen Geſetze Rechte des Staates zurückzuerobern, 


wenn anders dieſelben nicht vorher durch, die Verwaltung wären 
preisgegeben worden. Die Verfaſſung, das Vereinsgeſetz, das 
Strafgeſetzbuch, das allgemeine Landrecht enthielten auch vor 1872 
Beſtimmungen, mittelſt derer dem Umſichgreifen der Orden und 
Klöſter, dem Mißbrauch kirchlicher Machtmittel zu weltlichen, 
insbeſondere politiſchen Zwecken, der Beherrſchung eines großen 
Theils der Landesſchulen durch die römiſche Hierarchie ſich hätte 
ſteuern laſſen. Aber die Bedeutung, welche die Verwaltung die⸗ 
ſen geſetzlichen Beſtimmungen durch eine „milde Praxis“ hatte 
laſſen abhanden kommen, war ihnen nicht nach zwanzig Jahren 
plötzlich durch eine andere ſtrengere Auslegung und Handhabung 
wieder beizulegen; der Verſuch dazu, welcher von ſtaatlich ge⸗ 
ſinnter Seite gemacht wurde, als die Klerikalen die unkluge 
Herausforderung wagten, in Berlin ein Kloſter zu begründen, 
wurde nicht blos von ihnen, ſondern auch von manchen ihrer 
Gegner als künſtliche Umdeutung der Geſetze empfunden, weil 
die letzteren mindeſtens ebenſo ſehr, wie durch ihren Wortlaut, 
durch eine vieljährige Anwendung ihren Sinn erhalten. 

Weil eine lange „milde Praxis“, auch wenn ſich heraus⸗ 
ſtellt, daß fie mißbraucht worden, ſich nicht im Handumdrehen in 
eine ſtrenge verwandeln läßt, darum mußte der ſiebenjährige kir⸗ 
chenpolitiſche Kampf geführt werden, mußten neue Geſetze ergehen 
zur Wiedereroberung von ſtaatlichen Rechten, welche ſich auch mit 
Hilfe älterer Geſetze hätten vertheidigen laſſen, wenn man dies 
früher verſucht hätte. Selbſt eine mittlere preußiſche Stadtver⸗ 
waltung, die doch im Vergleich mit der katholiſchen Hierarchie der 
preußiſchen Regierung gegenüber ohnmächtig und widerſtands⸗ 
unfähig iſt, widerſetzt ſich, wie wir in Elbing ſehen, dem Ver⸗ 
ſuche, für unzuläſſig im Verwaltungswege das zu erklären, was 
vorher — und ſogar nur wenige Jahre hindurch — als zu⸗ 
läſſig galt; ſie hat dabei jenes Bewußtſein des guten Rechtes, 
das, man mag über das Maß von Stärke, welches daraus ent⸗ 
ſpringt, noch ſo ſkeptiſch denken, eine moraliſche Bedeutung im⸗ 
mer behalten wird. Die Verwaltungspraxis von 1850—1872 
gab dieſes Bewußtſein Millionen katholiſcher Preußen, welche in 
ihrer Hierarchie zugleich eine nichts weniger als machtloſe Füh⸗ 
rung beſaßen; ſoll eine derartige Entwickelung ſich wiederholen? 


Eines würde ſich nach ſolcher Erfahrung „unzweifelhaft nicht 


wiederholen: die Bereitwilligkeit der antiklerikalen Parteien zu 
einem Kampfe um Rückeroberung deſſen, was preisgegeben 
wäre. 


Die neueſte Nummer des „Zentralblatts für das Deutſche 
Reich“ veröffentlicht folgende Ueberſicht der Einfuhr 
von Getreide, Mehl und Oelſaaten über die 
öſtlichen Grenzen in das deutſche Zollgebiet 
für die Zeit vom 16. bis 30. September d. J.: 


Einfuhr in den freien Verkehr über 
die Grenze gegen 
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Hiernach überwiegt auch in dieſem Zeitabſchnitt die Einfuhr 
von Rußland bei Roggen, Hafer und Leinſaat, indem von dort 
auf dem See- und Landwege zuſammen beziehentlich 758,898, 
83,435 und 21,533 Zentner eingingen. Andererſeits iſt wie⸗ 
derum Mais faſt ausſchließlich, Gerſte, Mehl, Raps oder Rüb⸗ 
ſaat vorwiegend aus Oeſterreich eingeführt worden. 
Für das Vierteljahr vom 1. Juli bis 30. September 1879 
haben ſich folgende Mengen der Einfuhr über die öftlichen Gren⸗ 
zen ergeben: 


Roggen 4,365,248 Ztr. (von Rußland 3,925,123), 
Weizen 1,977,803 „ „ Oeſterreich 1,236,008), 
Raps und Rübſaat 1,235,607 „ x 75 831,217), 
Gerſte 837,193 „ 75 75 461), 
Hafer 765,976 „ („ Rußland 398,577), 
Mehl 546,817 „ („ Oeſterreich 527,882), 
Mais 182873 „ ( 2 178,500), 
Leinſaat 70,652 „ („ Rußland 50,396). 


Von dieſen Mengen waren, nach den Seitens der Eingangszoll⸗ 
ſtellen eingezogenen Erkundigungen, zur Durchfuhr beſtimmt: 


oggen 193,530 Zentner 
eizen 605,347 2 
Raps und Rübſaat 28 
Gerſte 148,696 = 
Safer 72,426 * 
Mehl 156,999 „ 
Mais . 
Leinſaat 9,647 „ 
CCC ccc ccc 
Deutſchland. 


+ Berlin, 23. Oktober. Unter höchſt eigenthüm⸗ 
lichen verworrenen Verhältniſſen ſcheint der 
Zuſammentritt des Landtages ſich vollziehen 
zu ſollen. Ein Miniſterium, das, kaum reorganiſirt, weit 
verbreiteten Gerüchten zufolge ſchon wieder in ſeinem Beſtande 
ſtark erſchüttert iſt, tritt vor ein neues Abgeordnetenhaus, in 
welchem die alten Grundverhältniſſe der Parteien die weſent⸗ 
lichſten Verſchiebungen erfahren haben und das in ſeiner Majo⸗ 
rität zweifelnd, mißtrauiſch und zurückhaltend dem weiteren 
Gang der politiſchen Dinge entgegenſieht. Schon galt es als 
unzweifelhaft, daß die Regierung das im vorigen Reichstag be⸗ 
gonnene Experiment, ſich eine parlamentariſche Majorität aus 
Konſervativen und Zentrum zu bilden, im Landtag fortſetzen 
werde. Die Wahlen ſind noch ganz unleugbar unter dieſem 
Zeichen erfolgt, und an der augenblicklich wichtigſten Stelle in der 
Regierung, im Kultusminiſterium, waltet offenkundig der Geiſt, 
der die Vorausſetzung einer weiteren konſervativ⸗ultramontanen 
regierungsſtützenden Majorität bildet. Nachdem der Liberalismus 
auch in ſeiner gemäßigteſten Geſtalt während der Wahlagitation 
auf's Feindſeligſte angegriffen worden, und die Parteien des Rück⸗ 


ſchritts in außerordentlicher Verſtärkung in die Volksvertre⸗ 


tung eingezogen ſind, mußte man erwarten, daß nun 
auch die natürlichen Konſequenzen des Feldzugs gegen die 
liberalen Parteien gezogen würden. Statt deſſen taucht nun 
wieder, von der „Provinzial⸗Korreſpondenz“ zuerſt befürwortet, 
der Gedanke auf, aus den gemäßigten Richtungen der Konſer⸗ 
vativen und Liberalen eine große Mittelpartei zu bilden, 
alſo im Weſentlichen zu dem parlamentariſchen Grundverhältniß 
zurückzukehren, wie es lange Zeit hindurch beſtanden. Auf na⸗ 
tionalliberaler Seite hatte man alle Urſache zur Reſerve bei 
dieſem neuen Verſuch einer Majoritätsbildung. Die Vorgänge 
in der letzten Reichstasſeſſion, die heftige Bekämpfung unſerer 
Partei bei den Wahlen, die untrüglichen Symptome der Reak⸗ 
tion, namentlich im Kultusminiſterium gebieten die äußerſte Zu⸗ 
rückhaltung. Wir ſtellen damit aber keineswegs in Abrede, daß 
leicht Ereigniſſe eintreten könnten, welche die Situation ſehr 
gründlich umgeſtalten und auf die Stellung des liberalen Theils 
der Volksvertretung eine ſehr bedeutende Rückwirkung äußern 
müſſen. Der größte Stein des Anſtoßes für alle Liberalen liegt 
in der Richtung, welche im Kultusminiſterium neuerdings zur 
Herrſchaft gelangt iſt und ſich in unzweifelhaften Thatſachen 
kundgegeben hat. Wenn es ſich wirklich beſtätigt, daß Herr von 
Puttkamer ſchon wieder im Begriff iſt, ſein Amt niederzulegen 
— das offiziöje Dementi kann abſolute Beweiskraft keineswegs 
beanſpruchen —, ſo müßten wir darin allerdings eine weſentliche 
Erleichterung bei dem Verſuch der Bildung der „großen Mittel⸗ 
partei“ erkennen. Es würde dies eine unzweifelhafte Abkehr von 
den Beſtrebungen des Zentrums und der extremen konſervativen 
Partei bedeuten, und daß jede ſolche Abkehr einen Schritt auf 
dem Wege der Verſtändigung mit den Nationalliberalen darſtellt, 
bedarf keines weiteren Wortes. Freilich wäre es beſſer geweſen, 
man hätte ſich dies vor den Wahlen überlegt und nicht mit aller 
Anſtrengung eine Partei zu ſchwächen geſucht, auf die man ſich 
hinterher wieder ſtützen will. Die Dinge gehen augenblicklich 
noch ſo gährend und chaotiſch durch einander, daß Niemand vor⸗ 
ausſagen kann, ob wirklich eine Verſtändigung zwiſchen den ge⸗ 
mäßigten Elementen von rechts und links zu Stande kommt. 
In der bisherigen Situation haben wir dazu ſehr wenig An⸗ 
haltspunkte zu erblicken vermocht; wir werden abwarten müſſen, 
ob dieſe ſchwebenden Kriſisgerüchte ſich zu Thatſachen verdichten, 
welche für eine ſolche Verſtändigung einen günſtigeren Boden 
ſchaffen. So lange es fraglich bleibt, von welchen Perſonen 
und nach welchen Grundſätzen die Regierung in ihren wichtigſten 
Zweigen gehandhabt werden wird, ſchweben die Erörterungen 
über die künftige Stellung aller ſelbſtſtändigen Parteien zur Ne 
gierung in der Luft. Auf alle Fälle iſt viel geſchehen, was 
beſſer unterblieben wäre, wenn man jetzt doch wieder den ge⸗ 
mäßigten Liberalismus zu einer regierungsſtützenden Majorität 
heranzuziehen ſich beſtrebt. 
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Regierungen neuerdings eröffnet worden, 


A Berlin, 23. Oktbr. [Bundesrath. Miniſter⸗ 
rath. Dementis. Verſchiedenes.] Auf der Tages⸗ 
ordnung der heutigen Sitzung des Bundesrathes ſtanden u. A. 
der mündliche Bericht über die erleichterte Abfertigung des in 
Flößen eingehenden, zur Weiterverſendung beſtimmten Bau⸗ und 
Nutzholzes und über den Entwurf eines Regulativs für Holz⸗ 
Privattranſitlager, ferner der Ausſchußbericht über die Vorlage, 
betreffend die Umprägung der Zwanzig⸗Pfennigſtücke in Ein⸗ und 
Zweimarkſtücke. — Der Miniſterrath wird am Sonnabend 
zuſammentreten, um in Verfolg der vorgängigen Vereinbarungen 
der letzten Beſchlüſſe in Bezug auf die am nächſten Dienſtag zu 
eröffnende Landtagsſeſſion zu faſſen und dieſelben demnächſt Sr. 
Majeſtät zu unterbreiten, welcher darnach auch die Entſcheidung 
über die Form der Landtags⸗Eröffnung treffen wird. — Zu dem 
geſtrigen Dementi aller Gerüchte über Miniſterverände⸗ 
rungen, welches mit aller Entſchiedenheit aufrecht zu halten 
iſt, trage ich noch nach, daß der Dr. Friedenthal, den man in 
die neugemachten Kombinationen hineingezogen hatte, im Begriff 
ſteht, eine längere Reiſe nach Frankreich und Italien anzutreten. 
— Die in mehreren Blättern verbreitete Nachricht, es ſei den 
daß die halbjähr⸗ 
lichen Nachweiſungen über den Perſonalbe⸗ 
ſtand der klöſterlichen Niederlaſſungen ferner 
nicht mehr einzureichen ſeien, iſt thatſächlich unrichtig. Dieſelbe 
dürfte darauf zurückzuführen ſein, daß die nach der Zirkularver⸗ 
fügung vom 27. April 1877 einzureichenden Nachweiſungen derjeni⸗ 
gen klöſterlichen Niederlaſſungen, welche neben der Krankenpflege Un⸗ 
terrichtsthätigkeit übten, nach der Zirkularverfügung vom 6. Mai 1879 
nicht mehr vorzulegen ſind, weil ein Bedürfniß zu dieſen Nach⸗ 
weiſungen nicht mehr vorhanden war, nachdem mit Ablauf der 
im Geſetz vorgeſehenen vierjährigen Friſt alle jene Niederlaſſun⸗ 
gen ihre Unterrichtsthätigkeit eingeſtellt hatten. — In einigen 
Korreſpondenzen wird die Aufhebung der in den öſtlichen Pro⸗ 
vinzen beſtehenden landwirthſchaftlichen Abthei⸗ 
lungen der Bezirksregierungen als bevorſtehend be⸗ 
zeichet. Hierzu iſt zu bemerken, daß dieſe Frage nur im Zuſam⸗ 
menhange mit der im Ganzen beabſichtigten Verwaltungsreform 
einer Löſung entgegengeführt werden wird. — In nächſter Zeit begeht, 
wie ſchon kurz erwähnt iſt, der Wirkl. Geh. Ober⸗Regierungs⸗ 
rath Dr. Keller zwei ſeltene Feſte: Am 7. November d. J. 
ſind es fünfzig Jahr, daß der Genannte als vortragender Rath 
in das Kultusminiſterium berufen wurde, und am 14. Dezember 
d. J. werden es ſechzig Jahre, daß derſelbe in den Staatsdienſt 
getreten iſt. Wie ich höre, ſoll von dieſen beiden Jubiläen das 
erſtere als das ſeltenere offiziell gefeiert werden. — Die nor we⸗ 
giſche Regierung hat das bisher beſtehende Verbot der 
Einfuhr von verſchiedenen Hausthieren und thieriſchen Theilen 
aus Deutſchland inſofern aufgehoben, als es ſich nicht um Horn⸗ 
vieh (Großvieh), Schafe, Ziegen und Hunde handelt. Die Ein⸗ 
fuhr dieſer Thiere aus Deutſchland bleibt noch verboten. 

— Das Schreiben, in welchem Herr von Ben⸗ 
nigſen den Wählern des 32. Hannover'ſchen Wahlbezirks die 
Mandats⸗ Annahme für das Abgeordnetenhaus anzeigt, 
iſt an Herrn Paſtor Pfaff in Oſterbruch gerichtet und hat folgen⸗ 
den Wortlaut: 

Werther Freund! 
Durch mein Telegramm werden Sie bereits erfahren haben, daß 
ich noch in letzter Stunde mich entſchloſſen habe, die Wahl zum Abge⸗ 
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allerdings gefoftet, den Vorſatz aufzugeben, mich von der parlamenta- | Vorboten ſeiner nahen — 


riſchen * fern zu halten da ich aus der letzten Reichstags⸗ 
eſſion die beſtimmte Auffaſſung gewonnen hatte, daß 
Berhältniſſe ſowohl in den Kreiſen der Regierung als der 
eigenen Partei mir fortab diejenige maßvolle von Extremen 
ſich fern haltende Art politiſcher Wirkſamkeit nicht mehr er⸗ 
möglichen würde, welche ich nach meiner ganzen Anſchauung unſerer je 
überaus e und vielfach verſchlungenen deutſchen Zuſtände für 
die allein heilſame halte. Das große Vertrauen, welches Sie und die 
übrigen Mitglieder des Wahlkomites in Ihrem Schreiben vom 7. d. M. 
mir ausgeſprochen haben, und die mit ſo erheblicher Mehrheit trotz 
vorhergegangener Ablehnung erfolgte Wiederwahl in einem Wahlbezirke, 
welchen ich bereits mehr als 12 Jahre vertreten habe, nöthigt mich 
aber, von Neuem ernſtlich und ohne alle Rückſicht auf perſön⸗ 
liche Neigung oder Abneigung zu prüfen, was in der jetzigen 
politiſchen Lage für mich zu thun Pflicht ſei. Zahlreiche ſchrift⸗ 
liche und mündliche Wünſche und Aufforderungen haben ſich von anderer 
Seite den Ihrigen und denen der dortigen Freunde angeſchloſſen 
und meinen Entſchluß zu erſchüttern geſucht. Ob Sie und Andere 
Recht haben, wenn Sie annehmen, daß ich unter den heutigen Verhält⸗ 
niſſen durch meine Anweſenheit im Parlamente dem Vaterlande etwas 
Weſentliches nützen kann, wer will das im Voraus mit Sicherheit ent⸗ 
ſcheiden. Jedenfalls bin ich nicht rechthaberiſch oder eigenwillig genug, 
um in ſolcher Lage allein meinem Urtheil oder meiner Neigung zu 
folgen. So habe ich es ſchließlich für meine Pflicht anſehen müſſen, 
einer Thätigkeit mich nicht zu entziehen, auf welche viele von mir wohl⸗ 
geſchätzte Freunde mit einem mich in meinem bisherigen öffentlichen 
Leben hochehrenden Vertrauen beſtimmten Anſpruch erhoben haben. 


Hannover, 17. Oktober 1879. 5 
Ihr freundſchaftlich ergebener 
R. v. Bennigſen. 

— Die freikonſervative „Po it“ bemerkt zu den Konjekturen 
betreffs einer Wahl Bennigſen's zum Präſidenten 
des Abgeordnetenhauſes: 

„Wir haben dieſen Aeußerungen nur etwas hinzuzufügen. Die 
Wahl eines Präſidenten durch Fraktionen, außerhalb deren er ſteht, 
würde ohne Zweifel in der gegenwärtigen, nicht wolkenloſen Zeit ein 
ſchönes Zeichen dafür abgeben, daß der Fraktionsſtandpunkt glücklicher⸗ 
weiſe wenigſtens unter den Konſervativen und den gemäßigt Liberalen 
des Landtages noch nicht der Alles beherrſchende geworden iſt. Das 
Land würde, wie wir glauben, das Motiv einer ſolchen Wahl voll⸗ 
ſtändig ſchätzen.“ 8 1 3 

— Das Präſidium der Generalſynode hat, wie die 
„N. Pr. Ztg.“ meldet, eine Audienz bei dem Kaiſer er⸗ 
beten, um Sr. Majeſtät Namens der Synode die Gefühle dank⸗ 
barer Ehrerbietung und treuer Ergebenheit auszuſprechen. Die 
Gewährung der Audienz ſteht dem Vernehmen nach für morgen 
(24.) in Ausſicht. Mit Rückſicht hierauf findet morgen eine Ple⸗ 
narſitzung nicht ſtatt. 

— Am 21. Oktober war ein Jahr verfloſſen, daß das 


daß manche 


Veränderung allerdings an Wahr⸗ 
ſcheinlichkit. — In Elbing haben inzwiſchen die Verwirrun⸗ 
gen in den dortigen ſtädtiſchen Schulangelegenheiten einen hohen 
Grad erreicht. „Am Montag“, ſchreibt die „Danz. Ztg.“, „be⸗ 
gann der Unterricht wieder in den alten konfeſſionellen Knaben⸗ 
ſchulen. Nur in der III. (katholiſchen) Knabenſchule mußte er 
ausgeſetzt bleiben, da die St. Nikolai⸗Gemeinde das bisherige 
Schulhaus verſchloſſen hatte. Die Kinder hatten ſich in Folge 
der divergirenden Nachrichten von Seiten des Magiſtrats, ihrer 
Lehrer, der Zeitungen theilweiſe am Lokale in der Fiſcherſtraße, 
in der Sonnenſtraße und in der Schottlandſtraße eingefunden, 
wurden aber nirgends eingelaſien. Nunmehr haben ſie vorläufig 
auf drei verſchiedene Lokale vertheilt werden müſſen. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird die ganze Schule in das Lokal der zweiten Mäd⸗ 
chenſchule verlegt werden. Dieſes gehört aber der evangeliſchen 
Kirche, und wir haben dann eine katholiſche Schule in einem 
evangeliſchen Gebäude.“ — Bei den vorausſichtlich weittragenden 
Folgen des Falles iſt es am Platze ſich denſelben vollkommen 
klar vorzuſtellen. Eine an ſich wenig bemittelte Kommune giebt 
ſich ſeit einer Reihe von Jahren die äußerſte Mühe, ihre Schu⸗ 
len in den beſten Stand zu ſetzen, ſie baut eine Reihe neuer 
Schulhäuſer, bringt eine feſte Organiſation, einen klar durch⸗ 
dachten Plan in die Einrichtung ihrer Volksſchulen. Sie geht 
dabei mit den Regierungsorganen Hand in Hand, jeder Schritt 
wird von Stadt und Regierung gemeinſam berathen; zuerſt 
wird das Mädchenſchulweſen geregelt, auf Anregung der könig⸗ 
lichen Regierung werden zunächſt die Mädchenſchulen paritätiſch 
gemacht; ſeit Jahren ſind dieſelben bereits ſimultan; nun geht 
die Kommune weiter; die katholiſche Gemeindevertretung will 
ſich nicht auch die Knabenſchule entziehen laſſen, aber mit 
vollſter Genehmigung der königlichen Regierung wird ſie doch ge⸗ 
nöthigt, auf die Verhandlungen einzugehen. Zu pekuniären 
Opfern kann ſie nicht gezwungen werden, alſo muß wiederum die 
Kommune eintreten und, obwohl das katholiſche Schulhaus da⸗ 
ſteht, welches zur Simultanſchule nicht hergegeben wird, noch ein 
neues Schulhaus bauen. Die Stadt entſchließt ſich auch zu die⸗ 
ſem ſchweren Opfer im Intereſſe der Sache, alle Vorarbeiten 
werden gemacht, die katholiſchen Lehrer an die verſchiedenen Schu⸗ 
len verſetzt, die Kinder umgeſchult, Alles iſt fertig, Alles von 
der königlichen Regierung gebilligt, die Kränze find gewunden, 
das neue Schulhaus iſt geſchmückt, es ſoll die Einweihung ſtatt⸗ 
finden, es ſoll endlich in dem mit jahrelangen Mühen und be⸗ 
deutendſten Opfern aufgeführten Bau der Schlußſtein eingeſetzt 


Geſetz gegen die gemeingefährlichen Beſtre⸗ werden, da — deus ex machina — ſagt der neue Miniſter: 


bungen der Sozialdemokrptie erlaſſen worden iſt. 
In dieſer Zeit ſind 244 Vereine, 307 nichtperiodiſche Druck⸗ 
ſchriften und 184 Zeitungen und Zeitſchriften verboten worden. 


— Es verdient wohl feſtgeſtellt zu werden, daß bis zum | Grund, in dieſem Falle jo kraß zu verfahren? 


heutigen Tage jede offiziöſe Rechtfertigung des jetzigen Kultus⸗ 
miniſters in Hinſicht auf ſein Verfahren gegen die elbin ger 
Simultanſchulen unterblieben iſt. Die Mittheilung des 
ergangenen Erlaſſes und die Angaben über die geſchäftliche Be⸗ 
handlung der Sache, welche die „Prov. ⸗Corr.“ vorgeſtern ge⸗ 
bracht, ſind alles, was den heftigen Angriffen gegen das Verfah⸗ 
ren entgegengeſetzt wird, und ſelbſt dabei iſt noch ungewiß, ob 
es nicht zur Unterſtützung der Angreifer dient. So gewinnt 
denn die Annahme von einem urſächlichen Zuſammenhange zwi⸗ 


quod non! Ein Federſtrich und die mühevolle Arbeit iſt ver⸗ 
nichtet, die für eine Kommune wie Elbing höchſt bedeutenden 
Koſten find in den Brunnen geworfen. Wo lag der zwingende 
Werden etwa 
durch dieſen Schritt die Simultanſchulen beſeitigt? Sind nicht 
noch eine Menge derſelben vorhanden? Hätte der Kultusminifter 
nicht ſagen können: In dieſem Falle muß ich der vollendeten 
Thatſache Rechnung tragen, aber weiterhin wünſche ich das Stres 
ben nach Simultanifirung der Volksſchulen nicht durch meine Re 
gierungsorgane unterſtützt zu ſehen? Gerade die durch die Sach 
lage durchaus nicht bedingte Schroffheit iſt es, welche am 
Meiſten verletzt und welche viel zu denken giebt, indem ſie die 
Machtvollkommenheit eines Miniſters illuſtrirt, die demſelben zu⸗ 


ordnetenhauſe anzunehmen. Schwere Ue d bat es mich ! ſchen den Maßnahmen des Herrn v. Puttkumer und den! ſteht, wenn nicht ein beſtimmtes Geſetz vorhanden ift, welches 2 


„Bedaure, daß Ihr ſchärfſter Scharfſinn Sie nicht vor kehre ich zu meiner alten Muthmaßung zurück, und Lüdorff 


Flavie. 
Novelle von Ferd. Jozewicz.“) 


Von Süden brauſte der Eilzug heran: Neuſtadt, drei Minu⸗ 

ten! In angelegentlicher Unterhaltung ſtand auf dem Perron 
eine Gruppe von Offizieren, deren zwei den Train benutzen 
wollten. Sie wären zurückgeblieben, hätte nicht ein intelligenter 
Schaffner, der Beide längſt ins Auge gefaßt, ihnen im letzten 
Moment noch ein Coupé geöffnet. Der Wagenzug ſetzte ſich in 
Bewegung; die beiden jungen Herren winkten und grüßten noch 
urück. 
f „Morgen Abend! Der Hölle Rache kocht in meinem 
Herzen!“ rief mit Pathos der Größere von Beiden, das Urbild 
eines Salonlöwen, und warf ſich in die Polſter. Erſt jetzt 
muſterte ſein Blick das Innere des Coupe’3 und fixirte ſofort 
den einzigen Inſaſſen außer ihm und ſeinen Kameraden. 

„Ei der taufend, Fürſt, ſind Sie's wirklich?“ brach er her⸗ 
aus. „Sie finden in der That noch einmal den Weg zurück zu 
den Hyperboräern? Alle Welt war bisher überzeugt, daß der 
wonnige, ſonnige Süden Sie für ewig gefangen hält.“ 

„Dann hat alle Welt ſich getäuſcht, Herr v. Scheidegg,“ ver⸗ 
ſetzte der bleiche, als Fürſt bezeichnete junge Herr mit den tief⸗ 
blickenden dunklen Augen und reichte die Hand dem größeren, 
dann auch dem zweiten Offizier. 

„Aber Sie kehren, miſchte ſich dieſer in das Geſpräch, „ent⸗ 
ſchieden zu früh zurück aus Italien, Fürſt. Die Saiſon ift noch 
nicht zu Ende ...“ 

„Nein, noch nicht ganz“, unterbrach ihn Scheidegg. „Aber 
morgen haben wir doch ſchon die letzte Soirée, zu welcher Sie 
gerade noch zurecht kommen, Fürſt. Oder iſt es eben dieſe Soiree, 
welche den kunſtliebenden Wladirski nach Wien führt? Wahr⸗ 
haftig, das iſt ein Gedanke! Leugnen Sie nicht, leugnen Sie 
nicht, es hilft Ihnen zu nichts. Ich habe den geheimen Zu⸗ 
ſammenhang entdeckt zwiſchen Ihnen nnd jener ſchleierumwobenen 
Königin der Nacht, jenem fascinirenden Gejchipf, welches zu 
ſehen, zu hören wir alle vor Begier brennen. Was meinſt Du, 
Lüdorff? Liegt es nicht auf der Hand, daß die geſchätzte Dilet⸗ 
tantin, die wir geſtern vergebens zu hören uns ſehnten, in offen⸗ 
baren Conner gta werden muß mit Seiner Durchlaucht, deren 
ſo verſchwiegen in's Werk geſetzte Rückkehr uns eines Schaffners 
Indiskretion verrathen mußte?“ 

Faſt kräuſelte Spott des Fürſten Lippe bei dieſem Schwall. 


) Widerrechtlicher Nachdruck wird verfolgt. 


einem Irrthume bewahren konnte, Scheidegg“, ſagte er. 

„Haha, Irrthum, Irrthum! Auf dem Perron in Wien 
werden Sie der aus einem Damencoupee ſteigenden nächtlichen 
Majeſtät vor unſeren Augen den Arm reichen, um ſie zum 
Wagen zu führen!“ 

„Ich beharre dabei, Scheidegg, aß Sie ſich täuſchen, mein 
Wort darauf.“ 

„Ah! Nicht möglich!“ 

„Doch; aber nun bitte, entwirren Sie mir auch den Knoten 
Ihrer räthſelhaften Rede!“ 

„Lüdorff, ich bitte Dich, thu' Du's: 
gegenüber dieſer blamablen Enttäuſchung.“ 

Er kreuzte die Arme vor der Bruſt und lehnte ſich, an 
ſeinem Schnurrbart nagend, zurück. Sein Kamerad aber, ein 
treuherzig lieber Menſch mit großen blauen Augen, übernahm 
willig die Stellvertretung. Er erzählte, daß in der morgigen 
Soiree die Geſellſchaft überraſcht werden ſolle durch eine unbe⸗ 
kannte Sängerin, welche die Rachearie der Königin der Nacht 
vortragen werde 

„Die Rachearie?“ 
ſetzte er hinzu: „Von wem wird denn die 
patronirt?“ 

„Von der Gräfin Soltſchan, bei welcher die Soiree ſtatt⸗ 
findet!“ miſchte ſich Scheidegg, ſeinen Groll vergeſſend, wieder 
ein. „Denken Sie nur, wie ſonderbar: Comteſſe Wally, die 
Tochter der Gräfin, wird morgen ebenfalls in die Geſellſchaft 
eingeführt, morgen, am Ende der Saiſon!“ 

Er trällerte: 

„Die Dinge ſind allweil' auf's Köpferl geſtellt.“ 

„Weil etwas nicht durchaus nach der Schablone geht?“ 
fragte der Fürſt. 

„Ach, Lüdorff hat Ihnen noch lange nicht Alles erzählt“, 
eiferte Scheidegg. „Weshalb erwähnſt Du die geſtrige General⸗ 
probe nicht, Werner?“ 

„Dabei giebt's nicht viel zu erwähnen. Man ſtrömte her⸗ 
bei, um in der Probe ſchon die Königin der Nacht zu ſehen und 
zu hören; fie aber ließ uns vergebens harren: voila tout.“ 

„Daran that ſie ganz recht“, meinte der Fürſt. — „Denn 
ſonſt gäb' es ja morgen keine Ueberraſchung.“ 

„Bah, es wird auch die rechte Ueberraſchung ſein! rief 
Scheidegg wegwerfend. „Vorhin, als ich Ihr Kommen noch 


ich bin faſſungslos 


fragte der Fürſt aufmerkend, und raſch 
Unbekannte 


mit der Sache in Verbindung brachte, Fürft, da glaubte ich frei- ßenbiegung verſchwand, dann warf fie die Arbeit weg und ſtand 


lich an einen bedeutenden Coup. Nun iſt's anders — nun 


mag ſagen, was er will: die Folge wird es zeigen, wie ſehr 
Recht ich hatte.“ 

„Aber nein, Lothar. Du haſt Unrecht! Denken Sie, Fürſt, 
er behauptet, Comteſſe Wally ſei von ihrer Mutter beſtimmt, die 
Rachearie zu ſingen. Kennen Sie die Comteſſe?“ 

PN ſah fie zuletzt vor zwei Jahren; fie war noch 
ind.“ 

„Aber ich ſah ſie ſeit einem Jahre faſt täglich“, verſetzte 
Lüdorff, und ein leiſes Roth ſtieg in ſeine Wangen. „Ich 
kenne ſie, ich kenne auch ihre Stimme. Dieſelbe iſt lieblich, 


ein 


anſprechend, o ja — doch an die Rachearie reicht fie nicht ent⸗ «A 


fernt hinan.“ \ 

„Gut für Schubert'ſche Kinderlieder; das war heut erſt 
Dein Ausdruck, als Du mir erregt widerſprachſt, Werner. Den⸗ 
noch mußt Du mir einen leiſen Zweifel an der Richtigkeit Deines 
Urtheils geſtatten. In Sachen der Comteſſe biſt Du Partei, und 
wenn es auch ein Widerſpruch ſcheinen mag, daß ein Amateur 
die Vorzüge ſeiner Angebeteten verkleinert, ſo iſt es bei der allge⸗ 
meinen Blindheit dieſer species generis humani doch keine 
ſtrikte Unmöglichkeit. In Summa: nous verrons. Es iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, Fürſt, daß Sie morgen erſcheinen.“ 

„Nach dem Gehörten“, ſagte Wladirski lächelnd — „wäre 
es ein Verbrechen, auszubleiben.“ 

„Ich werde Sie abholen, Fürſt, wenn Sie erlauben. Doch 
ſchau, da ſind wir ſchon am Ziele; wie raſch mir die Zeit ver⸗ 
flogen iſt. Kommſt Du noch mit ins Kaſino, Werner?“ 

Der Zug hielt in Wien. Der Fürſt fand ſeinen Wagen, — 
und die kleine Reiſegeſellſchaft trennte ſich. 


* 

= * 
* 
In dem ſchönſten Erkerzimmer des Hotel Soltſchan zu Wien 
befanden ſich zwei junge Damen. Am Fenſter mit einer Tän⸗ 
delarbeit, den Blick mehr auf die belebte Straße gerichtet, als 

auf die Nadel, ſaß eine kleine, feine Geſtalt, von zartem, ſchwä 
lichem Gliederbau, mit ſinnigen, dunklen Augen, mit einem hüb⸗ 
ſchen Stumpfnäschen und freundlichem Geſichtsausdruck, obſchon 
dicke, ſchwarze Flechten den Kopf krönten. Seit einer Minute 
verfolgte ihr Blick mit Spannung den in der Ferne ſchon von 
ihr erkannten Oberlieutenant Baron von Lüdorff, und nun 
nickte fie glückſtrahlend — er hatte fie gegrüßt. Lange noch 
folgte dem Weiterſchreitenden ihr Blick, bis er in einer Stra⸗ 


auf, als habe das Hinausſehen weiter keinen Zweck mehr. ei 


— Zu der elbinger Schulangelegenheit bringt 
die „Poſt“ folgenden für die Stellung der Freikonſervativen zu 
der Frage charakteriſtiſchen Artikel, den wir bereits in der letzten 
aa kurz erwähnt haben. Er lautet vollſtändig: 

„Wir haben geſtern den Wortlaut der Entſcheidung 
des Herrn Kultusminiſters in der Elbinger Schul⸗ 
ang . nach der „Prov.⸗Korreſp.“ mitgetheilt. Derſelbe 
berichtigt die 3 in zwei weſentlichen Punkten zu 
Gunſten des Herrn Miniſters. Eine miniſterielle Entſcheidung über die 
Einführung des paritätiſchen Syſtems für die dortigen Knabenſchulen iſt 
bisher nicht ergangen, die Zurücknahme einer von dem Amtsvorgänger 
ertheilten Genehmigung mithin nicht in Frage. Ferner ſind die von 
den ſtädtiſchen Behörden vorgetragenen Gründe für die Aufhebung der 
katholiſchen Schule und die etwas ſtärkere Beſetzung der evangeliſchen 
Schulklaſſen nicht eben ſehr ſchwerwiegend. Stände man daher vor 
der Frage, ob der Uebergang zum paritätiſchen Syſtem einzuleiten ſei, 
ſo würde mit Rückſicht darauf, daß die katholiſche fünfklaſſige Schule 
unbeſtrittenermaßen an eine Elementarlehranſtalt zu ſtellenden Anſprü⸗ 
chen völlig genügte, bei etwaigem Wahrſpruch der eingeſchulten Haus⸗ 
väter die Verfügung der Genehmigung zur Aufhebung der Schule ſich 
wohl haben rechtfertigen laſſen. Aller ns liegen die Dinge in Elbing 
nicht ganz jo. Dort beſteht für die Mädchenſchulen das paritätiſche 
Syſtem. Die gleiche Maßnahme iſt von den Gemeindebehörden, wie 
der Herr Miniſter ſelbſt anerkennt, im guten Glauben und in der nach 
den Vorgängen berechtigten Annahme, es werde die ſtagtliche Geneh⸗ 
migung erfolgen, mit erheblichen Opfern zum Abſchluß gebracht. Wenn 
bei dieſer Sachlage auf die Beſchwerde einer Minderzahl der katholi⸗ 
ſchen Hauspäter die Wiederherſtellung der faktiſch geſchloſſenen Kon⸗ 
fe ſionsſchule angeordnet wird, ſo wird bisher noch die ausreichende 
Würdigung der beſonderen Umſtände des Falles vermißt, und es tritt 
eine jo ausſchließliche Betonung des konfeſſionellen Prinzips zu Tage, 
wie ſie dem altpreußiſchen Schulrecht fremd iſt. Denn wenn dieses 
weit davon entfernt iſt, die Simultanſchule grundſätzlich zu fördern, ſo 
iſt es ebenſoweit entfernt von der prinzipiellen Ausſchließung deſſelben, 
läßt es vielmehr nach den beſonderen Umſtänden des Falles zu. Die 
allgemeine Politik ſucht in den gemäßigten Elementen beider Richtun⸗ 
= ihre Stütze. Denn die e von Grundſätzen in der 

chulverwaltung, wie ſie im elbinger Fall hervortreten, würde ganz 
ohne Zweifel das Zuſammenwirken jener Elemente mit der Regie⸗ 
rung ernſtlich gefährden und das Zentrum zum Herrn der Situation 
machen. 


— Im Anſchluß an die Mittheilung der „Köln. Ztg.“ über 
das Zuſtandekommen der deutſch-öſterreichiſchen 
Allianz und die Stellung des Kaiſers ſowie des Reichskanz⸗ 
lers zu derſelben ſei hier erwähnt, daß der „Peſter Lloyd“ 
eine ähnliche Kundgebung bringt, durch welche jene beſtätigt wird. 


„Aus wiener diplomatiſchen Kreiſen“ wird dem genannten Blatte 


gemeldet, daß das Ergebniß der in Wien geführten Verhandlun⸗ 
gen in ein Protokoll zuſammengefaßt ſei, welches beiden Mon⸗ 
archen vorgelegt und von ihnen unterzeichnet wurde. In dieſem 
Protokoll wird beſtimmt, daß jedem Angriff auf den gegenwärti⸗ 
gen Beſitzſtand eines der beiden Staaten ſolidariſch begegnet 
werden ſoll, und weiter feſtgeſtellt, daß alle orientaliſchen 


Angelegenheiten entſprechend dem Berliner Vertrage ent⸗ 


ſchieden werden ſollen. Fernere Beſtimmungen beziehen ſich auf 
die Zollfragez endlich wird es als wünſchenswerth bezeichnet, 
daß in gewiſſen inneren Angelegenheiten, namentlich in Rechts⸗ 


fragen, eine gewiſſe Gleichmäßigkeit der Geſetzgebung verſucht 
werden ſoll. 

— Ein Artikel des „Deutſchen Handelsblattes“, 
welcher die deutſchen Banken im Jahre 1878 
eingehend und mit ſehr umſichtiger Verwerthung des durch die 
Geſchäftsberichte ſämmtlicher Banken gelieferten Zahlenmaterials 
behandelt, kommt zu dem Reſultat, daß das Jahr 1878 als das 
letzte der kritiſchen Jahre und zugleich als die Zeit anzuſehen iſt, 
welche eine Beſſerung einleitete. Die Beurtheilung der wirth⸗ 
ſchaftlichen Geſammtlage des Landes hat mit eigenthümlichen 
Schwierigkeiten zu kämpfen. Objektiv geſammelte Daten und 
und ſtatiſtiſche Zahlen ſind zwar hinſichtlich einzelner wirthſchaft⸗ 
licher Vorgänge und Zuſtände vorhanden, aber ſie genügen keines⸗ 
wegs, um daraus ein einigermaßen zutreffendes Geſammtbild zu 
gewinnen. Die Zahlen der Handelsſtatiſtik ſind nicht allein zum 
großen Theil unzuverläſſig oder ſehr verſchiedener Deutung fähig, 
ſondern ſie laſſen auch nur in ſehr geringem Maße einen un⸗ 
mittelbaren Schluß auf die Ausdehnung und Rentabilität der 
Produktion zu; die Produktionsſtatiſtik und die Preisſtatiſtik ſind 
noch lückenhafter als die Handelsſtatiſtik und können ſchon darum 
den ökonomiſchen Effekt der gewerblichen Thätigkeit des Landes 
nicht ziffermäßig veranſchaulichen. Die über die Thätigkeit, die 
Geſchäftsreſultate und die finanzielle Lage der Banken vorliegen⸗ 
den Daten können hier vielleicht und gerade betreffs der großen 
Kriſis der Gegenwart am beſten aushelfen. Mit Recht bemerkt 
in dieſer Hinſicht der zitirte Artikel: 

„Die Banken bildeten von 1870 bis 1874 die Grundlage und den 
Rückhalt für eine große Reihe von induſtriellen Unternehmungen, 
welche von jenen oder doch mit deren Hilfe ins Leben gerufen und über 
Waſſer gehalten wurden. Die Unfruchtbarkeit dieſer Unternehmen, die 
in der Zeit des Niedergangs der Induſtrie in den Jahren 1874 bis 
1877 grell hervortrat, ſetzte dieſe ſelbſt außer Thätigkeit und ſchlug 
deren Erzeugern, den Banken ſchwere Wunden, denen ein großer Theil 
der Inſtitute erlag. Nicht minder lähmte die mit der immer zunehmen⸗ 
den Abſpannung und dem Niedergang des allgemeinen Verkehrs ſich 
Ba machende Verengung des Kreditbedarfs die Wirkſamkeit der 

anken und namentlich ſolcher, welche zum Dienſte für 58 
Kreditanſprüche geſchaffen wurden. Von den zu Anfang des Jahres 
1873 für lebensfähig gehaltenen Banken liquidirten bis Ende 1878 73 
Banken mit einem Aktienkapital von 432,450,000 M. Ein anderer 
Theil zeigte lange Zeit die Symptome der Erſchöpfung, die erſt nach 
und nach ſchwand. Die Geſchichte der Entwickelung der Deutſchen 
Banken iſt daher analog mit dem hiſtoriſchen Verlauf des induſtriellen 
und verkehrlichen Lebens Deutſchlands in den letzten acht Jahren. Sie 
repräſentiren in ihrer Blüthe von 1870 bis 1873 den vermeinten Auf⸗ 
ſchwung, und in ihrem geſchäftlichen Rückgang während der Jahre 1874 
bis 1877 den Niedergang der Induſtrie und des Handels. Es iſt daher 
von eminenter Bedeutung, die Thätigkeit der Banken nach allen Rich⸗ 
tungen und in allen Zweigen des Bankverkehrs in den verſchiedenen 
Epochen zu verfolgen, um die Spuren ihrer Geſundung zu entdecken, 
die das ſicherſte Merkmal auch für die Geſundung des geſammten wirth⸗ 
ſchaftlichen Lebens bilden dürfte.“ N 5 

— Die „Poſt“ enthält folgende, nicht mißzuverſtehende 
Notiz: „Uns vorliegende Ueberſichten ergeben, daß in Oeſter⸗ 
reich-Ungarn die Staatsſteuer, welche dort 
von den Perſonen⸗Fahrbillets und den Fracht⸗ 
karten der Eiſenbahnen erhoben wird, einen durch⸗ 
ſchnittlichen Jahresertrag von rund 3 ¼ Mill. Gulden ö. W. 
abwirft, was einem Betrage von etwa ſechs Millionen Mark 
gleichkommt. In Frankreich ergiebt die nämliche Steuer 
einen durchſchnittlichen Jahresertrag von rund 22 Millionen 
Francs oder 17,600,000 Mark. Alſo immer neue Steuer⸗ 
phantaſieen! 


„Iſt er vorüber, Wally?“ fragte ihre Geſellſchafterin, die 
vor einer Staffelei mit einem Landſchaftsbilde ſtand. 

„O Du biſt ſchlecht, Flavie; Du treibſt Deinen Spott da⸗ 
mit, daß ich ihn gern habe, und er iſt doch ein ſo prächtiger 
Menſch. Mamas Beifall hat der unbegüterte Oberlieutenant mit 


dem ſchlichten Freiherrntitel freilich auch nicht.“ 


die M 


Sie ſeufzte gar ſehr. Flavie aber drehte mit einem Ruck 
die Staffellei noch mehr gegen das Licht, trat einen Schritt zu⸗ 
rück und ſagte: 

„Habe nun auch ein wenig Aufmerkſamkeit für mich und 
mein Bild, Wally — daſſelbe iſt vollendet.“ 

„Iſt es? Wahrhaftig, ja, kein Pinſelſtrich fehlt daran, famos 
famos! Nein, dieſe Rinder find zu ſchön! Unſer Gutsverwalter 
in Pantwitz ſagt Dir auf den Gulden, wie viel jedes Stück da⸗ 
von koſtet und ob ſie auch taugen für ſeine landwirthſchaftlichen 
Zwecke. Dann dieſe Kleeblumen hier, die rothen und die weißen 
— bellis perennis und campanula — und der Dornbuſch mit 
dem geknickten Zweige!“ 

„Welchen Eindruck machen Dir die Wolken?“ 

„Die Wolken, ja, da haſt Du Recht, die ſind ausgezeichnet. 
Bis jetzt kam es mir vor, als trüge der dunkle Föhrenhinter⸗ 
grund die Schuld an dem düſteren Eindrucke des Bildes; doch 
Du haſt Recht, die Wolken ſind es zumeiſt, die ſo drohend, ge⸗ 
witterſchwer tief niederhängen. Weißt Du, das Bild iſt wunder⸗ 
ſchön, aber ich möchts nicht im Zimmer hängen haben, denn ich 
könnte mich davor fürchten.“ 

Wie flüchtend vor dem furchterregenden Eindrucke des Ge⸗ 
mäldes ſchlüpfte ſie durch die Thür nach dem anſtoßenden 
Salon, wo ſie ſich am Flügel niederließ, präludirte und ſang: 

„Sprichſt Du zum Vogel: komm in mein Haus.“ 

Flavie war allein zurückgeblieben. Den Blick auf ihr Bild 
geriet, lehnte fie ſich leicht an eine Chaiſelongue. Ihr dunkel⸗ 
laues Auge ſtarrte faſt die Leinwand an, und auf der hohen, 
etwas ſchwalen Stirn lag ein Schatten — wie die Wolken 
dort auf dem Bilde. Um die reinen Linien ihres Mundes zuckte 
es. Sie flüſterte: 

„Fat glaub' ich ſelber, daß das Bild gelungen ſei. Dann 
bin ich alſo im Beſitze zweier Talente: für den Geſang und für 
i alerei. Das genügt vielleicht, um mich, die Gefellihafterin, 
in der guten Geſellſchaft geduldet zu ſehen — natürlich unter 
8 meines beſtens Fühlens. O, daß ich reich wäre, 
rei 


Da war auch der Blitz, den die Wolken der Stirn gedroht 
hatten, flackernd in dem unergründlich tiefen Blau dieſer Augen. 


Sie richtete ſich empor, ſtolz und majeſtätiſch in der Schönheit 
ihres Unmuths, da fie doch ſonſt ſchon eine nicht zu überſehende 
Erſcheinung war. Eine hohe Figur, ein römiſches Profil, der 
Teint elfenbeinweiß und durchſchimmernd zart, der Scheitel be- 
laſtet von rothgoldenem Haar in ſtarken Flechten, ſo ſtand ſie 
düſter da, als im Salon der Singſang aufhörte und eine jo: 
nore, hausbackene Frauenſtimme ſagte: 

„Nun, Wally, mein Töchterchen? 
Lerche, ſo friſch und ſo froh.“ 

„Ach Mama, ſage das nicht, denn ich bin ja doch nur eine 
arme, zwitſchernde Haidelerche; die ſingende, jubilirende, die fin⸗ 
deſt Du dort im Erkerzimmer vor dem eben vollendeten, ſchönſten 
Gemälde. Komm, ſieh Dir's an.“ 

Wally kam mit ihrer Mutter, einer noch gar nicht alten, 
liebenswürdigen Dame, mit alltäglichem Geſicht, darin das Kinn 
etwas ſtark hervortrat. Sie grüßte Flavie, deren Antlitz nur 
wenig von ſeinen Schatten verloren hatte, und betrachtete das 
Bild. Ihr Beifall zeigte mehr Urtheilsfähigkeit, als in dem⸗ 
jenigen ihrer Tochter gelegen hatte, mit Beſtimmtheit ſagte ſie: 

„Keine Frage, meine liebe Flavie, Sie müſſen noch ein 
gutes Glück machen. Eine Perſönlichkeit von Ihrer Bedeutung 
bricht ſich Bahn trotz aller Ungunſt der Verhältniſſe. Wenn Sie 
dieſe Leiſtung Ihres Pinſels, mit Ihrem Namen verſehen, irgend 
einer Ausſtellung übergeben — wenn Sie ferner der Geſellſchaft 
heute Abend die Rachearie ſo vortragen, wie Sie mich und 
Wally dieſelbe hören ließen, dann neigen ſich vor Ihnen die 
Träger der glänzendſten Namen unſerer Ariſtokratie. Laufen ſie 
denn nicht jeder halbwegs bedeutenden Opern ſängerin nach? Laſſen 
Sie dieſes bittere Lächeln, liebe Flavie. Keines meiner Worte 
war böſe gemeint und Sie dürfen nicht vergeſſen, daß es auch 
Männer giebt, die mehr ſind als nur die Träger eines Namens. 
Da iſt z. B. der Fürſt Wladirski. Fortſetzung folgt.) 


Singſt ja gleich einer 


Stadttheater. 
Freitag, 24. Oktober. 

Die geſtrige Aufführung des Benedix'ſchen Schauſpiels 
„Aſchenbrödel“ iſt wohl nur als ein Lückenbüßer vor der 
heute bevorſtehenden Darſtellung der Novität „Die Schau⸗ 
ſpieler des Kaiſers“ zu betrachten. Wenigſtens ſchien es uns, 
als ob der Lerneifer der letzten Zeit mehr wohl der letzteren 
als der geſtrigen Aufführung zugewandt geweſen wäre. War 
auch das Arrangement im Ganzen ein vorzügliches, ſo war doch 
andererſeits eine in weiteren Kreiſen graſſirende Unſicherheit nicht 


a [Zur 
Streitigkeiten der ſelbſtſtändigen Gewerbe⸗ 


* 


Sonnabend, 25. Ottr. 1879. 


Juſtizreform.] Das Verfahren bei 
treibenden mit ihren Geſellen, Gehilfen 
oder Lehrlingen hat durch das Inkrafttreten der Neichs⸗ 
Zivilprozeßordnung eine weſentliche Aenderung erfahren, auf 
welche in einer vom Juſtizminiſter vor wenigen Tagen erlaſſenen 
Verfügung hingewieſen wird. Während bisher der Rekurs 
gegen die Entſcheidungen der Gewerbeſchiedsgerichte bei der Ge⸗ 
meindebehörde angebracht werden konnte, welche ihn an die 
ordentlichen Gerichte weiter beförderte, muß ſeit dem 1. Oktober 


er. nach § 2 des preußiſchen Ausführungsgeſetzes der deutſchen 


Zivilprozeßordnung Derjenige, welcher gegen die Entſcheidung des 
Gewerbeſchiedsgerichtes rekurriren will, Klage erheben. 
Dieſe Klage iſt ohne Rückſicht auf die Höhe des Streitgegen⸗ 
ſtandes beim Amtsgericht ſchriftlich einzureichen oder zum 
Protokoll des Gerichtsſchreibers anzubringen. — Die rechtlichen 
Folgen des Konkurſes in Bezug auf die Perſon des 
Gemeinſchuldners haben in Preußen durch das In⸗ 
krafttreten der Reichs-Konkursordnung und der dazu gehörigen 
Ausführungsgeſetze eine in das ſoziale Leben tief einſchneidende 
Aenderung erfahren, welche im Publikum noch wenig bekannt zu 
ſein ſcheint. Nach § 7 der preußiſchen Städteordnung vom 30. 
Mai 1853 verliert ein Bürger, welcher in Konkurs verfällt, da⸗ 
durch das Bürger- reſp. Wahlrecht und dieſes kann 
ihm erſt nach vollſtändiger Befriedigung ſei⸗ 
ner Gläubiger wieder verliehen werden. Dieſe Beſtim⸗ 
mung iſt durch $ 52 des preußiſchen Ausführungsgeſetzes der 
deutſchen Konkursordnung, wonach „die Beſchränkungen, welche 
nach geſetzlichen Beſtimmungen das Konkursverfahren für den 
Gemeinſchuldner in der Ausübung eines auf das Vermögen ſich 
nicht beziehenden Rechts zur Folge hat, mit der Been di⸗ 
gung des Verfahrens wegfallen,“ aufgehoben 
und dadurch eine große Anzahl von Bürgern, die ſeit dem In⸗ 
krafttreten der Städteordnung im Jahre 1853 durch unver⸗ 
ſchuldete Verhältniſſe in Konkurs gerathen und ihrer bürger⸗ 
lichen Ehrenrechte verluſtig geworden, dem öffentlichen Leben 
wiedergegeben worden. 


— Damit bei Todesfällen der Richter die Prüfung 
eintreten laſſen könne, ob eine Siegelung des Nach⸗ 
haſſes von Amtswegen erfolgen müſſe, it neuerdings darauf 
hingewieſen worden, daß auch jetzt noch den im Sterbehauſe 
anweſenden Verwandten oder Hausgenoſſen, desgleichen erforder⸗ 
lichen Falls dem Hauswirthe, unter den vorgeſehenen Verhält⸗ 
niſſen, die Verpflichtung obliegt, deshalb ſchriftliche oder mündliche 
Anzeige bei dem Amtsgerichte zu machen. Dieſe Anzeige ſoll den 
Betreffenden den etwaigen Regreß der Erben oder Gläubiger des 
Verſtorbenen erſparen. 

— Für das Vierteljahr vom 1. Juli bis 30. September 1879 ha⸗ 
ben ſich nach amtlichen Erhebungen ae Mengen der Einfuhr 
von Getreide, Mehl und Oelſaaten über die öſtli⸗ 
chen Grenzen des en Zollgebietes ergeben: 

en 4,365,248 Ztr. (von Rußland 3,925 
(on Oeſterreich 1,236,008), Raps und Rübſaat 1,235,607 Ztr. (von 
eſterreich 831,217), Gerſte 837,193 3 ) 
Hafer 765,976 Ztr. Son ußland 3 Mehl 546,817 Ztr. (von 


), ne 1 
ſaat 70,652 Itr. (von Rußland 50,396). — Von dieſen Mengen war 


rkundi⸗ 


B. war — was bisher nie der Fall ge⸗ 
weſen — Herrn Rahn' s (Albrecht v. Eichenow) Ohr mit un⸗ 
verkennbarer Innigkeit dem Souffleurkaſten zugeneigt; daß darun⸗ 
ter das Spiel ſtellenweiſe an Seele verlieren mußte, iſt ſelbſtver⸗ 


zu verkennen. So z. 


ſtändlich. 

Die Rolle der Elfriede war Frl. Groß anvertraut. Die 
Partie iſt ein Paradepferd für Virtuoſinnen. Das „kreuzbrave“ 
Mädchen predigt und dozirt ein bischen viel, und darum gehört 
ein eminentes Studium dazu, die Rolle natürlich und 
ſympathiſch zu geſtalten. Ganz iſt dies Frl. Groß geſtern nicht 
gelungen; wenn ihr Spiel auch ſehr gute Momente hatte, fehlte 
ihm im Großen und Ganzen doch der eigentlich poetiſche Hauch. Am 
wenigſten gründlich einſtudirt ſchien uns die Szene des Erwachens 
im Grafenpalaſte zu ſein. 

Sehr anerkennenswerth war die Leiſtung der Herren Balk 
(Dr. Veltenius) und Valdek (Magiſter Stichling), ſowie des 
Frl. Fanger als Inſtitutsvorſteherin. Letztere zeigte übrigens 
auch nicht durchweg die ſonſt an ihr gewohnte Sicherheit. 

Trefflich arrangirt und aſſortirt war das Penſionat. Da 
wir in der letzten Beſprechung genöthigt waren, Frl. Bud: 
wald nicht durchweg Angenehmes nachſagen zu müſſen, fo er⸗ 
greifen wir mit um ſo größerem Vergnügen die heutige Gele⸗ 
genheit, zu konſtatiren, daß ſie die Rolle der Edwina ſehr drol⸗ 


lig und wirkſam gab. Auch war von dem jüngſt erwähnten 4 
H. B. 


Fehler der Ausſprache faſt Nichts zu bemerken. 


rauen. 


Ohnmächtige Wuth pflegt ſich regelmäßig in blinden, wüſten 
Schmähungen Luft zu machen, und je niedriger und leidenſchaft⸗ 
licher die letzteren ſind, deſto mehr wird man auf das Vorhan⸗ 
denſein der Ohnmacht ſchließen dürfen. Nichts anderes iſt es, 
was die Matadore und Exaltados der Panſlaviſtenpartei an der 
Newa heut zum Toben gegen das Deutſchthum veranlaßt und 
ihren Haß derartig erregt, daß er ſich ſogar zu wüſten Schmähun⸗ 
gen gegen das, was der Deutſche am meiſten in Ehren hält, 
gegen die deutſche Frauenwelt verſteigt. Es iſt eine ebenſo be⸗ 
zeichnende, wie für die Bildungsſtufe und das Taktgefühl der 
ruſſiſchen Geſellſchaft beſchämende Thatſache, daß eins der ange⸗ 
ſehenſten petersburger Blätter die „St. Petersburskije Wiedo⸗ 


Ein ruſſiſcher gap re über die deutſchen 


moſti“ (Petersburger Nachrichten) den Cynismus beſitzt, eine 5 a N 
von fanatiſchem Haß gegen das Deutſchthum diktirte, frivole 
Epiſtel gegen die deutſchen Frauen loszulaſſen, die ihres Gleichen 


. 
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Ztr., Raps und Rübſaat 275,051 Ztr., Gerſte 148,696 Ztr. Hafer 
72,426 Ztr., Mehl 156,999 Ztr., Mais 20,431 tr., Leinſaat 9647 Ztr. 

— Nach einem Bericht des Bundes raths-Ausſchuſ⸗ 
ſes für Zoll- und Steuerſachen wird bezüglich der 
Tarifirung von Federhaltern mit eingeſteckten Stahlfedern 
von den Zollſtellen nicht übereinſtimmend verfahren. Die einen 
ſehen die eingeſteckte Feder als ganz unweſentlich an und wen⸗ 
den deshalb den der Beſchaffenheit des Materials des Halters 
entſprechenden Zollſatz an, wogegen andere die eingeſteckte Feder 
für einen weſentlichen Beſtandtheil erachten, demgemäß aber auf 
Grund des Inſtruktionspunktes 3. zum amtlichen Waarenverzeich⸗ 
niſſe den Zollſatz für den am höchſten belegten Beſtandtheil an⸗ 
gewendet wiſſen wollen. Der Ausſchuß hat nun bei wiederhol⸗ 
ter Berathung der Angelegenheit ſich der letzteren Anſchauung 
angeſchloſſen, und beantragt beim Bundesrath, dahin Beſchluß zu 
faſſen, daß Federhalter mit eingeſteckten Federn, inſofern nicht 
die Halter an ſich einem höheren Zollſatze unterfallen, nach dem 
Zollſatze für Stahlfedern zu tarifiren ſeien. 

Breslau, 22. Oktober. In der heutigen ſehr zahlreich be⸗ 
ſuchten Verſammlung des großen Wahlmänner-Komités der na⸗ 
tionalliberalen Partei, die unter dem Vorſitz des Herrn Geh. 
Rath Wachler tagte, wurde nach mehr als zweiſtündiger Debatte 
mit Stimmenmehrheit beſchloſſen, der Wahlmännerverſamm⸗ 
lung für die hier bevorſtehende Nachwahl die Kandidatur 
des Dr. Lasker vorzuſchlagen. 

Oeſterreich. 

Aus Wien vom 21. Oktober ſchreibt man der „Nat.⸗ 
Ztg.“: Der Kampf um die Verfaſſung iſt mit der 
Publikation der Adreßentwürfe des Herrenhauſes formell eröffnet 
und wir gewinnen auch ſofort die Perſpektive für die Art, in 
welcher ſich derſelbe entwickeln wird. Nicht mehr die große Ak⸗ 
tion einer förmlichen Umgeſtaltung der Konſtitution ſoll in Szene 
geſetzt werden, wie im Jahre 1871, nein, die Denzentraliſation 
Cisleithaniens ſoll diesmal unter dem beſcheidenen Geſichtspunkte 
von Erſparungen in der Adminiſtration und ſonſtigen ähnlichen 
Motiven ſo beiläufig inſzenirt werden, wie uns das Schriftſtück 
der Minorität des Herrenhauſes belehrt. Nun bedeutet Entla⸗ 
ſtung der Zentralverwaltung und Kräftigung des Selfgoverne⸗ 
ments gewiß in jedem anderen Staate mit geſicherten Traditio⸗ 
nen einen Fortſchritt und es hat ſelbſt unter den öſterreichiſchen 
Liberalen ſeiner Zeit eine Autonomiſtenpartei gegeben, an deren 
Spitze bekanntlich Rechbauer und Kaiſerfeld ſtanden. Die Fun⸗ 
damentalartikel und die Reſultate der autonomiſtiſchen Konzeſſio— 
nen an Galizien haben dieſer Tendenz innerhalb der liberalen 
Partei ein gründliches Ende bereitet und Niemand iſt heute im 
Zweifel, was die Autonomie in Böhmen, Krain und Tirol für 
das Deutſchthum und den Liberalismus bedeuten würde. Am 
wenigſten, wie ſich aus ihrem Adreßentwurfe ergiebt, die Majo⸗ 
rität der Pairskammer, die bis zur Stunde noch immer den alt- 
öſterreichiſchen Gedanken vertritt — bis zur Stunde, denn nach 
dem merkwürdigen Aktenſtück kann die Regierung keinen Augen⸗ 
blick daran denken, irgend welche ernſthafte Abänderung der Ver⸗ 
faſſung ohne einen weiteren umfaſſenden Pairsſchub durchzuſetzen. 
Ob Graf Taaffe ſich zu einem radikalen Mittel dieſer Art ent- 
ſchließt, mag ſehr zu bezweifeln ſein, er würde daſſelbe vermuth⸗ 
lich ſeinem Nachfolger überlaſſen, wenn die Feudalen und Czechen 
unter allen Umſtänden auf die Verwirklichung ihres Programms 
dringen. Ein Ausweg würde ſich den heutigen Staatsleitern 
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bieten, wenn die Kompromißverſuche, die unter der Hand im 


Herrenhauſe betrieben werden, zu einem Erfolge führen, und man 
mag ſich in dieſer Beziehung allerdings nächſte Woche auf Ueber⸗ 
raſchuugen gefaßt machen. 


Rußland und Polen. 


[Die angebliche Einnahme von Merv.] Die 
Nachricht des „Daily Telegraph“ von der Eroberung von Merv 
durch die Ruſſen hat ſich in keiner Weiſe beſtätigt, vielmehr läßt 
ſich die „Times“ aus Simla melden, daß die gegen die Teke⸗ 
turkmenen im Felde ſtehenden ruſſiſchen Truppen ſich behufs 
Ueberwinterns an das Kaspiſche Meer zurück⸗ 
gezogen haben. Da die Expedition vom Kaspiſchen Meere 
her begonnen hatte, ſo würden die Ruſſen, falls ſich die nicht 
unwahrſcheinliche Nachricht von ihrem Rückzuge beſtätigt, alle in 
dem diesjährigen koſtſpieligen Feldzuge errungenen Vortheile auf⸗ 
gegeben und den Turkmenen Zeit gelaſſen haben, ihre Kräfte für 
die nächſtjährige Kampagne zu reorganiſiren. Die Engländer 
hätten ſich einen günſtigeren Ausgang der Expedition nicht wün⸗ 
ſchen können. — Die jetzt ziemlich verödete Oaſe Merv am Süd⸗ 
oſtrande der Turkmenenſteppe war noch im vorigen Jahrhundert 
eine fruchtbare, verhältnißmäßig dicht bevölkerte Gegend, in deren 
Mitte der Ort gleichen Namens, die älteſte Stadt Zentralaſiens, 
liegt. Bis zum Jahre 1795 war Merv ein blühender Ort, da 
aber ließ der Schah Murad von Perſien den Damm zerſtören, 
der die Waſſer des Murghabfluſſes in einem großen See zur 
Bewäſſerung der Stadt ſammelte. Merv, bis jetzt im Beſitze 
der Inka⸗Turkmenen, wurde 1815 von Chiwa bezwungen und 
verblieb dem Chan 20 Jahre tributpflichtig. Später ſuchte Per⸗ 
ſien ſich des Landes zu bemächtigen, erlitt aber im Feldzuge 1860 
eine vollſtändige Niederlage. Seitdem hat zwar der Schah wie— 
derholt Verſuche gemacht, dieſe Scharte auszuwetzen, was ihm 
jedoch nicht gelungen iſt. Denn ſeit der Eroberung Chiwas 
durch die Ruſſen haben die letzteren fortgeſetzt ihr Augenmerk 
auf die Beſetzung Mervs gerichtet, um von dort aus das indo— 
britiſche Reich zu bedrohen. Die Stadt Merv zählt jetzt nur an 
2000 Einwohner. 


Telegraphifhe Nachrichten. 


London, 24. Oktober. Den dem hieſigen „Lloyds“ zuge⸗ 
gangenen Nachrichten aus Newyork zufolge, iſt der Dampfer 
„Pajaro del Oceano“ auf dem Wege von Havanna nach Nue⸗ 
vitas im Old⸗-Bahama⸗Kanal am 18. d. verbrannt. 42 Paſſagiere 
ſind umgekommen, 17 Perſonen von der Mannſchaft ſind gerettet 
und in Neworleans angekommen. 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 24. Oktober, 7 Uhr Abends. 


Es ſchweben Verhandlungen zwiſchen den Nationalliberalen, 
Neukonſervativen und Freikonſervativen behufs Bildung einer 
großen Mittelpartei,, um das Zentrum entbehrlich zu machen. 
Bennigſen iſt als erſter Präſident in Ausſicht genommen; 
ein Theil der Neukonſervativen würde dann rechts ſchwenken. 
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für den verſtorbenen Miniſter v. Bülow ftatt; die Kirche war 
überfüllt. In der Nähe des Trauerkatafalks ſtanden die Mi⸗ 
niſter Stolberg, Eulenburg, Kamecke, Bitter, 
Lucius, Hofmann, die früheren Miniſter Falk und 
Hobrecht, der engliſche, ruſſiſche, franzöſiſche, türkiſche und 
öſterreichiſche Botſchafter, der bairiſche, ſächſiſche, amerikaniſche, 
griechiſche und chineſiſche Geſandte, die Beamten des auswärtigen 
Amtes, der Feldmarſchall Moltke und viele Generäle. Gegen 
zwei Uhr erſchienen der Kaiſer mit dem Prinzen Karl 
und militäriſchem Gefolge, richtete an die Wittwe des 
Verſtorbenen, indem er derſelben die Hand küßte, ſodann 
an jeden der hinterbliebenen ſechs Söhne, Beileidsworte, 
nahm dann rechts vom Altar, vor welchem die Leiche aufgebahrt 
war, Platz, während die Hinterbliebenen links Platz nahmen. 
Nach dem Chorgeſange hielt der Generalſuperintendent Büchſel 
die Leichenrede und ertheilte den Segensſpruch. Nach Abſingung 
des Liedes „Wenn ich einmal ſoll ſcheiden“ wurde der Sarg 
nach dem Leichenwagen getragen, und gefolgt von zahlreichen 
Hof⸗ und Privatwagen, nach dem Friedhof der Apoſtelgemeinde 
übergeführt. 

Nach Inſeraten der Abendblätter iſt eine Generalverfamm⸗ 
lung der Potsdam⸗Magdeburger Eiſenbahn wegen eines neuen 
Antrags der Aktionäre auf Verkauf der Bahn an den Staat 
auf den 17. November feſtgeſetzt. 

Wien, 24. Oktober. Hieſige Blätter wolleu wiſſen, daß 
die Einladung Deutſchlands zur Eröffnung der Verhandlungen 
betreffs des Handelsvertrages bereits in Wien eingetroffen iſt. 

Wien, 24. Oktober. Der Adreßentwurf des Majorität des 
Adreßausſchuſſes ſagt wörtlich: „Wir werden es mit großer 
Freude begrüßen, wenn die neuerlich eröffnete Ausſicht auf eine 
günſtige Regelung des Verkehrs und der Handelsverhältniſſe mit 
dem deutſchen Reiche ſich verwirklichen und dadurch die Beſorgniß 
einer neuen Schädigung von unſerer Produktion abgewendet 
werden ſollte. Mit großer Befriedigung erfüllt uns die Fort⸗ 
dauer guter Beziehungen Eurer Majeſtät zu allen anderen 


Mächten. Möge der friedliche Vollzug des im Berliner 
Vertrage ſtipulirten Einmarſches in das Sandſchak 
Novibazar eine neue Bürgſchaft eines geſicherten, dauern⸗ 


den Friedens ſein und ſo die Möglichkeit eröffnet werden, durch 
eine nachhaltige Pflege unſerer wirthſchaftlichen Beziehungen zum 
Oriente einigen Erſatz für die großen Opfer zu erlangen, die 
uns die Ereigniſſe in jenem Theile des Orient auferlegten.“ 
Der Adreßentwurf der Minorität jagt wörtlich: „Das Ab⸗ 
geordnetenhaus hat mit ungetheilter, aufrichtiger Befriedigung 
vernommen, daß die guten Beziehungen Oeſterreichs zu allen 
Mächten fortdauern und erblickt insbeſondere in der ſorgfältigen 
Pflege und weiteren Entwicklung der freundſchaftlichen Beziehun⸗ 


gen zum deutſchen Reiche eine mächtige Bürgſchaft für die zur 
Wiederbelebung des Erwerbes und Wohlſtandes unentbehrliche 


Erhaltung des Friedens. Das Abgeordnetenhaus betrachtet 
die Pflege unſerer wirthſchaftlichen Beziehungen zu den Nach⸗ 
barſtaaten und die Erzielung guter kommerzieller Verbindungen 
neben der Erhaltung des Friedens als die fruchtbarſte Miſſion 
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Nachmittags fand in der Matthäikirche die Trauer fe ter 
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der auswärtigen Politik, erblickt daher namentlich in der Wie | 
dererlangung und fortſchreitenden Entwicklung unſerer handele: = ) 
politiſchen Stellung in allen Theilen der Balkanhalbinſel eine 


der wichtigſten Aufgaben der Regierung.“ 


Er BETRETEN EN m y y n ]ð d r d SENSE ET TRETEN 


ſelbſt in den verlogenſten pariſer Organen ſuchen dürfte. Ein 
Herr „Amicus“ — ſo unterzeichnet ſich der wohlmeinende „Freund“ 
des Ruſſenthums — glaubt nicht anders die Ueberlegenheit des 
Pan⸗Ruſſenthums der Welt plauſibel machen zu können, als 
daß er ſich im Feuilleton der neueſten Nummer der „St. Pet. 
Wied.“ zu folgenden extravaganten Tiraden gegen die deut ſche 
Frau aufſchwingt: 

„Es iſt bekannt, daß die deutſchen Frauen unbedingt die 
letzte Stelle in der Familie der europäiſchen Frauen einnehmen (ö), 
davon gar nicht zu reden, daß ein Vergleich zwiſchen ihnen und 
den Vertreterinnen der beiden europäiſchen Frauengattungen voll 
Chic und Vollblutrace, den Franzöſinnen und Ruſſinnen, voll⸗ 
kommen undenkbar iſt. Die deutſche Frau entbehrt — ſonderbar 
genug! — der Weiblichkeit. (sie) Sie iſt ein Mittelding zwi⸗ 
ſchen einem Frauenzimmer und einem Säugethierwei b⸗ 
chen. () Säugethier iſt gerade das richtige Wort. (1!) Sie 
— die deutſchen Frauen — haben z. B. nichts Katzenartiges, 
nichts von Gewandtheit, Grazie, Geſchwindigkeit, ſpielendem Weſen, 
ſondern (in größerem oder geringerem Maßſtabe) etwas Ku h⸗ 
artiges, () eine gewiſſe Plumpheit, Ungehobeltheit, 
Schwerfälligkeit, Unbeholfenheit, Schlaffheit, Schläfrigkeit. Und 
das ſteckt ihnen ſo tief im Blut, ſitzt ſo feſt, daß ſelbſt diejeni⸗ 
gen, welche eine grundloſe Neigung zu flatterhaftem Weſen ver⸗ 
ſpüren, größtentheils an ſpringende Ku he mit Roſen⸗ 
kränzen auf dem Kopfe () erinnern.“ 


Man weiß nicht, ob man über dieſe Leiſtungen des galanten 
Journaliſten von der Newa mehr lachen oder ob man Ekel empfin⸗ 
den ſoll, zumal derartige gehäſſige Urtheile über die deutſche 
Frauenwelt bei den petersburger Blättern nichts Neues mehr find. 
Daß die „St. Pet. Wied.“ bei ihrem blinden Deutſchenhaß durch 
Aufnahme dieſes Artikels ein ſchönes Zeugniß über die Rohheit 
und mangelhafte Herzensbildung der „geiſtigen Créme“ der ruſſi⸗ 
ſchen Geſellſchaft ausgeſtellt hat, iſt bei der ganzen Sache das 
einzig Unbeſtreitbare. Wir fühlen nicht das Bedürfniß, dem Ver⸗ 
treter des gebildeten petersburger Pöbels gegenüber die deutſchen 
Frauen in Schutz zu nehmen. Mit einem im Stallknechtstone 
ſchimpfenden und keifenden Bajazzo iſt eben ein anſtändiger Zei⸗ 
tungsdisput nicht am Platze. Jedermann hat ſeinen eigenen Ge⸗ 
ſchmack; daß daher den flanirenden Roué's vom „Newski⸗Pro⸗ 
ſpekt“ die kotettirende Franzöſin und emanzipirte Ruſſin ſympa⸗ 
thiſcher erſcheinen mögen, als die „ungehobelte“ Deutſche, mag ja 
ganz begreiflich ſein. Grade in Rußland aber, wo die Mutter 
des regierenden Kaiſers eine deutſche Frau war, und die jetzige 


Kaiſerin (eine darmſtädtiſche Prinzeſſin) ebenfalls eine deutſche 
Frau iſt, wo ferner die höchſtgeſtellteſten Kreiſe durch die Wahl 
deutſcher Gattinnen bewieſen haben, wie hoch fie die Vorzüge 
und die edle Weiblichkeit des deutſchen Frauen-Charakters zu 
ſchätzen verſtehn — grade dort in ſo wüſtem und frivolem Tone 
zu raiſonniren, dürfte am allerwenigſten angebracht ſein, um ſo 
weniger als die „ruſſiſchen Frauen voll Vollblutrace“, — wie 
ſich der Ehrenmann an der Newa geſchmackvoll auszudrücken be⸗ 
liebt — bei den Weſteuropäern in nicht grade günſtigem Lichte 
ſtehn. Wenn die Matadore der Panſlaviſtenpreſſe aber, die ſich 
es angelegen ſein laſſen, tagtäglich gegen das Deutſchthum zu 
hetzen und eine ganze Nation in ihren Frauen zu beleidigen, ge⸗ 
fliſſentlich vor den wahren Charaktereigenſchaften der Letzteren ihre 
Augen ſchließen, ſo werden ſie doch trotz alles Haſſes wenigſtens 
die eine für ſich ſelbſt ſprechende Thatſache nicht zu verkennen 
vermögen, daß die vielgeſchmähten deutſchen Frauen die Mütter 
jener Krieger ſind, deren Thaten nicht nur ganz Europa be⸗ 


wundert, ſondern vor deren unvergleichlicher Größe ſich 
ſelbſt der giftige Groll des Ruſſenthums in die Zeitungsſpalten 
BAHR 


einer widerlichen Hetzpreſſe zurückziehn muß. ; 


Klaſſiſche Antwort. Johannes van Dewall erzählt 
der „N. Frankf. Pr.“: In den Denkwürdigkeiten des ver⸗ 
ſtorbenen Geheimen Hofraths Louis Schneider be⸗ 
findet ſich ſehr ergötzlich das kleine Malheur geſchildert, mit welchem 
der „Himmelhund von einem Volontair“ bei den Gardeſchützen als 
Soldat debutirte. Es gab da, weil er im Vorbeigehen vor dem Kö⸗ 
nige präſentirt hatte. Rüffel und Arreſt, aber 1 war das nicht 
die Abſicht Sr. Majeſtät, den ja das kleine Ereigniß hinterher ſehr er⸗ 
heitert hat, ſondern mehr die Folge eines gewiſſen geſpannten Ver⸗ 
hältniſſes zwiſchen dem damaligen Kommandeur des Gardekorps, 
Garde Karl von Mecklenburg, und dem Kommandeur des 

arde⸗Schützenbataillons, Major von Tilly. 

Die Sache hat nämlich einen Haken: jener Unfall bot dem ge⸗ 
ſtrengen Herzog eine erwünſchte Gelegenheit, dem Bataillon und ſeinem 
Kommandeur einmal wieder ſein hohes Mißfällen deutlich zu erkennen 
zu geben. Im Grunde — was können denn auch die Vorgeſetzten 
dafür, wenn ein eben in die Uniform geſteckte Pflanze einen ſolchen 
Genieſtreich macht auf ihrem erſten Schritt in's Daſein? — ; 

Herzog Karl war nämlich ein ſehr ſtrenger, etwas pedantiſcher 
Soldat, der allezeit dem eben ſo genialen und liebenswürdigen als 
tüchtigen Major v. Tilly, der auch bei Hof ſehr gut angeſchrieben war, 
etwas am Zeuge zu flicken hatte, denn da draußen am Schleſiſchen 
Thore wehte Hoheit ein viel zu heiterer Wind, die Herren „Neuf⸗ 
ſandeller“ waren ein luſtiges, leichtes Völkchen und hatten ihren ganz 
beſonderen Tic. 5 N 5 75 

ch thue deſſen hier Erwähnung, als Vorbereitung gewiſſermaßen 
zu der kleinen Geſchichte, welche ich Ihnen jetzt à conto jener beiden 
Perſönlichkeiten erzählen will; ſie fällt in eben jene Zeit: Eines Mittags 


tajeftät ſchaute auf und wandte den Blick aufmerkſam herüber. 
Oberjäger? ... Major v. Tilly 


— 


„Majeſtät — ein Oberjäger meines Bataillons, ein Schweizer, 


Dame am anderen U 
„So, ſo?“ ſagte der König ernſthaft. 5 
„Die Liebe muß ein bischen heiß geweſen jein, denn jener Ober⸗ 
lage, welchen geſtern die Patrouille auf dem Hofe bei ſeiner Rückkehr 
emerkt und zur Anzeige brachte, iſt geſtändig — trotz dem wir jetzt im 
November ſind, eine Reihe von Nächten hintereinander auf dem Waſſer⸗ 
wege die Kaſerne . zu haben, ohne entdeckt zu werden.“ 
„Unerhört!“ vernahm man hier halblaut die Stimme des Herzogs 
Karl, auf deſſen Stirn eine unheilſchwere Wolle lag. 5 
Es konnte dieſes bei den finſteren Nächten allerdings leicht ge⸗ 
ſchehen, weil auf dem Hof, des breiten Waſſers wegen, kein Poſten 
5 fuhr der Major, ohne ſich ſtören zu laſſen, fort. — „Jener 
berjäger Petit hat von dieſem Umſtande Nutzen gezogen, indem er 
etliche mal gegen Mitternacht über die Spree ſchwamm, der Dame 
ſeines Herzens drüben ſeinen Beſuch abſtattete und demnächſt gegen 
Morgengrauen, auf, demſelben etwas unbequemen Wege wieder zur 
Kaſerne in . 
„Und was haben Sie mit jenem, Oberjäger gemacht — Herr 
Major?“ fragte der Herzog Karl mit ſeiner allerſtrengſten Miene, die 
5 an feſtlichen Saal und in die Nähe jener allerhöchſten 
erren 2 
Der Major ja ruhig erſt den Frager und dann den König an, 
während eine leichte Röthe auf ſeiner Stirn auſſtieg. 
„Ja.. was mit ihm gemacht haben?“ — „Sprechen, lieber Major!“ 
befahl Majeſtät mit einem ernſten, aber nicht unfreundlichen Blicke. 
„„Majeſtät .. ich habe ihn beneidet!“ erwiderte der 
Major mit großer Beſtimmtheit. Ein allgemeines frohes Gelächter, 
in welches ſeibſt der Dem für gut hielt, mit einzuſtimmen, war der 
Erfolg dieſer klaſſiſchen Antwort. Damit war dieſe Angelegenheit 
erledigt. 
8 *) Die Kaſerne der Gardeſchützen ſtößt mit der Rückſeite an die 
Spree. 
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welcher auf Urlaub in der Schweiz weilte, iſt auf Einladung 
Cairolis zu einer Beſprechung hier eingetroffen. 


London, 24. Oktober. Die „Daily News“ theilt aus 
Rangoon vom 23. d. M. mit, daß eine Geſandtſchaft mit 
einem höheren Beamten an der Spitze Mandalay verlaſſen, 
und ſich nach Simla begeben habe. Lytton dürfte voraus⸗ 
ſichtlich es ablehnen, die Geſandtſchaft zu empfangen. 


Bukareſt, 24. Oktober. Die „Independencia“ glaubt zu 
wiſſen, daß die meiſten Mitglieder der mit der Regelung der 
Arabtabiafrage beauftragten techniſchen Kommiſſion von den reſp. 
Regierungen Inſtruktionen erhielten, nicht nur zu prüfen, ob es 
möglich ſei, bei Ghirlica eine Brücke über die Donau zu bauen, 
ſondern auch ob die Brücke, wenn in dieſer Gegend gebaut, ſich 
nicht in Abhängigkeit von Arabtabia befände, das heißt, ob Ru⸗ 
mänien immer über die Straße frei verfügen könnte, welche ihm, 
falls Arabtabia bei Bulgarien verbleiben ſollte, den Zutritt in 
die neue Provinz Dobrudſcha verſchaffen muß. 


Newyork, 24. Okteber. Einer Meldung aus Domingo 
zufolge erhoben ſich Puertoplata und die Nordprovinzen unter 
dem General Laperon gegen den Präſidenten Guillermo. 
Hauptgrund des Aufſtandes ſoll die Unzufriedenheit der Löſung 
der jüngſten Streitfrage mit Spanien ſein. 


) 5 + . 
Porales und Provinzielles. 
Poſen, 24. Oktober. 

— [Bromberg-Rogaſener Bahnprojekt.] 
Behufs Berathung über eine zwiſchen Bromberg und Rogaſen 
herzuſtellende Bahn, fand am 22. d. eine Verſammlung von 
Intereſſenten in Exin ſtatt, um der Ausführung des Projektes 
näher zu treten. Ueber den Verlauf der Verſammlung entnehmen 
wir der „Brb. Ztg.“ Folgendes: f N 

Landrath v. Unruh⸗Wongrowitz, Vorſitzender des Eiſenbahnkomite's, 
eröffnete die Sitzung mit der Mittheilung, daß ſeitens der Intereſſen⸗ 
ten Brombergs eine Deputation, beſtehend aus den Herren Bürger⸗ 
meiſter Bachmann, Landrath v. Oertzen und Kolwitz, Mitglied der 
8 zu Bromberg, erſchienen ſei, um nicht nur mit Rath, 
ondern mit That das Unternehmen zu unterſtützen. Auch der kreis⸗ 
ſtändiſche Ausſchuß des wongrowitzer Kreiſes ſei eingeladen worden und 
durch die Herren v. Guttry und v. Brzeski vertreten. Nachdem Re⸗ 
dakteur Hirſchberg zum Schriftführer ernannt, giebt der Vorſitzende 
eine Ueberſicht der Thätigkeit des Komite's ſeit ſeiner letzten Sitzung 
am 5. Februar er. Unverändert habe daſſelbe nur den Ausbau der 
Linie Rogaſen-Bromberg im Auge behalten, auf welche ausſchließlich 
das Komite ſeitens der Intereſſentenverſammlung in Wongropitz ge: 
wählt ſei, obſchon der ſchubiner Kreistag ſelbſt betreffs des Beitrags 
u den Vorarbeiten ſich bisher ablehnend verhalten hat. Indeß ſei der 
Fonds au den letzteren ebenſo wie die etwa nothwendige Kaution durch 
die Beihilfe der bromberger Intereſſenten gelichert, da 3000 M. ſchon 
ſeitens des wongrowitzer Kreiſes für den Bahnbau Rogaſen-Bromberg 
bewilligt ſeien. Für letzteren ſeien dem Komite bereits von zwei Un⸗ 
ternehmern Offerten gemacht worden. Der Eine erbietet ſich, die 
Meile mit 180,000 Thalern zu bauen unter Benutzung der Chauſſeen, 
der Andere will eine Sekundärbahn mit eigenem Grundbeſitz ebenfalls 
zu ganz billigem Preiſe herſtellen. Doch beide Offerten genügen nicht 
den wirthſchaftlichen und Verkehrsintereſſen der betheiligten Kreiſe, da 
die Geſammtfrachtenlaſt eines normalen Güterzuges nicht das Ger 
wichtsquantum von mehreren hundert Zentnern überſteigen und bei 
beiden Projekten der Hauptübelſtand darin bejtehen würde, daß die 
Fracht, mit 5 bis 6 Pf. pro Zentner und Meile, ſich viel zu hoch 
ſtellen würde. Man müſſe deshalb unter allen Umſtänden darauf Ber 
dacht nehmen, eine normalſpurige Sekundärbahn derart zu bauen, daß 
eventuell dieſelbe in eine Vollbahn umgewandelt werden könne, was 
den Anſichten entſpricht, welche in den leitenden Kreiſen vorherrſchen. 
In dieſen ſei ja urſprünglich ſchon die Idee geweſen, die Verbindung 
Brombergs mit Berlin über Poſen herzuſtellen, eine Tracenrichtung 
aljo, welche der Linie Rogaſen-Bromberg entſpreche und auch aus ſtra⸗ 
tegiſchen Gründen ſeitens der Militärbehörde die eifrigſte Unterſtützung 
finden würde. Aus dieſen Gründen allein ſei es müßig, alle anderen 
Projekte in weitere Erwägung zu ziehen, um ſo mehr, als auf die 
Realiſirung derſelben nur äußerſt ſchwache Hoffnung vorhanden ſei. 
während nach den eingezogenen, Erkundigungen in den maßgebenden 
Kreiſen das vorliegende Projekt eine weſentliche Befürwortung finden 
würde. Landrath v. Oertzen giebt alsdann die in Ping der vom Re⸗ 
dakteur Hirſchberg einberufenen Verſammlung in Bromberg wieder; 
wie bereitwillig dieſelbe die . Unterſtützung des Unternehmens 
ſeitens der Stadt und des Kreiſes Bromberg garantirt habe. Unzwei⸗ 
felhaft werde auch hier als erſte Bedingung der ſtaatlichen Forderun⸗ 
gen die unentgeltliche Hergabe des Terrains ſeitens der Intereſſenten 
und die Ausführung der Vorarbeiten durch dieſelben ſein. So wenig 
Ausſicht für alle anderen Projekte, jo ſei auch für die Linie Nakel⸗Ko⸗ 
nitz kein Erfolg zu erwarten; und ſie ſei nicht ausführbar, wenn die 
Linie Bromberg⸗Rogaſen gebaut werde, welche eine ſehr fördernde Vor⸗ 
bedingung für den Bau der Linie Bromberg⸗Krone-Tuchel⸗Konitz ſei, 
deren Vorarbeiten ſchon fertiggeſtellt ſind. Bromberg ſei der Knoten⸗ 
punkt der kommerziellen und wirthſchaftlichen Intereſſen der Gegend, 
und ſowohl den kleinen Städten wie dem platten Lande derſelben er⸗ 
wachſen aus einer direkten Verbindung mit Bromberg wie mit jeder 
größeren Stadt ganz beträchtliche Vortheile. In ähnlichem Sinne 
äußert ſich auch Bürgermeiſter Bachmann mit der Verſicherung, daß die 
ſtädtiſchen Behörden und Handelsintereſſenten Bromberg's auf's 
Eifrigſte das vorliegende Projekt, mit welchem der Aus⸗ 
bau der Linie Bromberg Konitz eng verknüpft ſei, zu unter⸗ 
ſtützen bereit ſeien. en müſſe man ſich jedem anderen 
Projekte gegenüber ablehnend verhalten, und ſomit ſei die An⸗ 
nahme desjenigen empfehlenswerth, welches am eheſten zur Ausführung 
kommen müſſe und am meiſten auch den wirthſchaftlichen Intereſſen 
unſerer Gegend entſpreche. Herr v. Rogalinski ſpricht ſich aus dieſem 
Grunde für das vorliegende Projekt aus, während Herr Knopkewicz, 
Bürgermeiſter von Exin, und von Bülow⸗Zurawie dagegen Einwen⸗ 
dungen machen, die Verbindung mit Nakel aus dem Grunde vorziehen 


würden, weil der Transport landwirthſchaftlicher Produkte und des 


Viehes via Bromberg durch die längere Route vertheuert wür⸗ 
den. Beide Redner motiviren dies mit dem Hinweis, daß 
der Weſten Deutſehlands, namentlich Berlin und Stettin, für 
erwähnte Artikel Abſatzgebiete ſeien. Redakteur Hirſchberg widerlegt 


Rom, 24. Oktober. Der Berliner Botschafter, Launny, dieſe Anschauungen eingehend, 
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i ührt aus, daß die nicht unbeträcht 
Konſumtion Bromberg's und Danzig's ein neues, erweitertes und viel 
rentabeleres Abſatzgebiet für die Erzeugniſſe der exiner Gegend ſein 
würden, und die Vorzugstarife dieſer Städte die kaum nennenswerthe 
Mehrfracht für die Längenſtrecke bei weitem überwiege. Redner ſtellt 
dann mit dem Bürgermeiſter Bachmann, welcher noch hervorhebt, daß 
es ja im Intereſſe Bromberg's liege, wenn die umliegenden Städte 
direkt der 1 einerleibt würden, folgende drei Anträge: 
1. Die Verſammlung hält nach wie vor an dem Ausbau einer normal⸗ 
ſpurigen Sekundärbahn von Rogaſen nach Bromberg feſt; 2. die Trace 
dieſer Linie gleich beim Geſuch um die Erlaubniß zu den Vorarbeiten 
generell über Wongrowitz⸗Wapno⸗Exin⸗Schubin anzugeben, und 3. ſo 
raſch wie möglich die Vorarbeiten vornehmen zu laſſen. Der erſte An⸗ 
trag wird mit überwiegender Majorität, die beiden letzten Anträge werden 
einſtimmig angenommen. Die Ausführung dieſer Beſchlüſſe, ſowie die Fort⸗ 
führung der Geſchäftsleitung wird hierauf einem Aktionskomite von 9 Per⸗ 
ſonen übertragen. Es wurden in daſſelbe gewählt: Landrath v.Unruh⸗Won⸗ 
growitz, Landrath Kleffel-Schubin, Landrath von Oertzen⸗ Bromberg, 
Bürgermeiſter Bachmann⸗Bromberg, Kolwitz, Mitglied der Handelskam⸗ 
mer (Bromberg), von Bülow⸗Zurawie, von Moseinski⸗Wapno, Redak⸗ 
teur Hirſchberg⸗Bromberg und ein Vertreter des Landkreiſes Bromberg, 
deſſen Bekanntgabe ſich der Landrath des letzteren vorbehält. Nachdem 
der Vorſitzende die Verſammlung geſchloſſen hatte, hielt dieſer 
engere Ausſchuß ſofort feine erſte Sitzung, nach welcher die Theilneh⸗ 
mer der Verſammlung ſich zu einem gemeinjchaftlichen Diner in 
Degner's Hotel vereinigten. 

. Perſonal⸗Veränderungen im V. Armee⸗Corps. v. Pritt⸗ 
witz, Hauptmann vom Generalſtabe des 5. Armee⸗Corps zum Major 
befördert. v. Trotta, genannt Treyden, Major und Esk.⸗Chef im 
Schleſ. Dragoner⸗Regiment Nr. 4, v. Jagwitz, Prem.⸗Lieut. im 3. 
Poſ. Inf.⸗Rgt. Nr. 58, Patente ihrer Chargen verliehen. v. Wink⸗ 
ler, Sek.⸗Lieut. vom 1. Schleſ. Jäger⸗Batl. Nr. 5, in das Rheiniſche 
Jäger⸗Batl. Nr. 8 verſetzt. Walbaum von Traubitz, Hauptm. 
u. Battr.⸗Chef im 1. Pommerſchen Feld⸗Artill.⸗Regt. Nr. 2, unter Be⸗ 
örderung zum Major, als etatsmäßiger Stabsoffizier in das Poſenſche 
Feld⸗Artill.⸗Regt. Nr. 20 verſetzt, Heinze, Sek.⸗Lieut. vom Ro. Feld⸗ 
Artill.⸗Regt. Nr. 5, ſcheidet aus und tritt zu den Reſ.⸗Offizieren des 
Regts. über. v. Conta, Portepeef. vom Niederſchleſ. Feld.⸗Art.⸗Regt. 
Nr. 5, Sekuhr, Poleck, Portepeei, vom Poſ. Feld⸗Art.⸗Regt. Nr. 
20, zu außcretatsmäßigen Sel.⸗Lts, befördert. Walter, Zeyſing, 
Portepeef. vom Niederſchleſ. Fuß⸗Art⸗Regt. Nr. 5, zu außeretatsmäßi⸗ 
gen Sek.⸗Lts. befördert. Bertog, Unteroffizier von demſ. Regt. zum 
Portepeef. befördert. g 8 

+ Perſonal⸗Chronik. Bei der königl. Direktion der Oberſchleſi⸗ 
ſchen Eiſenbahn ſind verſetzt: Stations⸗Aſſiſtent Koeber von Kobelnitz 
nach Poſen, Pruditſch von Gneſen nach Kobelnitz, Reckzeh von 
Poſen nach Gneſen. N g 

—z. Schwerin a. W., 20. Oktober. [Volksbildungs⸗ 
Verein.] Die Thätigkeit des hieſigen Volksbildungsvereins beſchränkte 
ſich im Laufe des Sommerhalbjahrs auf die Wirkſamkeit ſeiner Volks⸗ 
bibliothek, die von den W fleißig benutzt wurde. Am 15. d. 
eröffnete der Vorſitzende, Herr Dr. Burmann, die Reihe der im Winter 
zu haltenden Vorträge mit einer eingehenden Abhandlung über das 
Thema: „Deutſche Rechtſchreibung.“ Der Redner erörterte die Schwie⸗ 
rigkeiten und die Inkonſequenz der jetzigen deutſchen Rechtſchreibung 
und ging darauf näher auf die Beſtrebungen der Hiſtoriker und Phone⸗ 
tiker ein, wobei er ſich entſchieden auf die Seite der letzteren ſtellte und 
eine möglichſt weit gehende Vereinfachung der Schreibweiſe als höchſt 
wünſchenswerth darſtellte. Die Verſammlung folgte den Ausführungen 
des Redners mit regem Intereſſe und ſchenkte dem Vortrage Beifall, 

+ Rogaſen, 20. Oktober. [Gymnaſium. Poſtaliſches. 
Reviſion. Töchterſchule.] Am 13. d. Mts. begann im hie⸗ 
ſigen Königl. Gymnaſium der Unterricht; zu dem neuen Schulſemeſter 
wurden ca. 20 neue Schüler angemeldet. — Seit dem 1. Oktober d. J. 
koſtet der Poſt⸗Fahrpreis von hier nach Wongrowitz (2 Meilen) 1 Mk., 
während er früher 1,60 Mk. betrug. Durch dieſe Herahſetzung des 
Fahrpreiſes iſt den hieſigen Omnibus⸗Beſitzern ein großer Abbruch ge⸗ 
ſchehen, weshalb auch ein Omnibus⸗Beſitzer aus Schönlanke den hieſigen 
Ort ſchon verlaſſen hat. — Am 14. wurde von Seiten der hieſigen 
Polizei eine Reviſion der Maße und Gewichte in den hieſigen Verkaufs⸗ 
ſtellen abgehalten; da ſich von vielen Gewichten und Schalen heraus⸗ 
ſtellte, daß dieſelben nicht gegicht waren, ſo wurden dieſelben konſiszirt. 
— Nach dem Scheiden des hier jo, beliebt gewordenen Paſtor Borack 
übernahm Frl. Langenmeyer die Direktion der hieſigen höheren Töchter⸗ 
ſchule, dadurch wurde mit der Räumlichkeit gewechſelt, indem ſich jetzt 
er ei in der untern Etage des Langenmeyer'ſchen Hauſes 

efindet. 

J Meſeritz, 20. Oktober. [ Jahrmarkt. Berichtigung. 
Der am 14. hierſelbſt abgehaltene Jahrmarkt war zwar ſowohl 
von Käufern als Verkäufern recht zahlreich beſucht, doch ging das Ge- 
ſchäft ſichtlich überall ſehr flau, was wohl dem Umſtand mit zuzu⸗ 
ſchreiben war, daß es den ganzen Tag über regnete. Rindpieh und 
Pferde waren verhältnißmäßig nur wenig aufgetrieben und behaupteten 
daher gute Preiſe, was bei dem zahlreicher aufgetriebenen Schwarzvieh 
weniger der Fall war. — Zur Berichtigung meiner Mittheilung vom 
11. d. Mts. bemerke ich, daß der für die hieſige Simultanſchule beſtellte 
Lehrer aus Zirke nicht Becker, ſondern Benſch heißt. . 

S8. Aus dem Kreiſe Krotoſchin, 20. Oktober. [Volks⸗ 
bibliothek. Feuer.] In neuerer Zeit wird die Gründung 
von chriſtlichen Volksbibliotheken von vielen Seiten angeſtrebt. Es hat 
deshalb der evangeliſche Gemeinde⸗Kirchenrath in Krotoſchin beſchloſſen, 
daſelbſt eine derartige Bibliothek — wie ſie übrigens ſchon vor Jahren 
beſtand, aber wegen zu geringer Betheiligung ſeitens des Publikums 
wieder eingeſtellt werden mußte — ins Leben treten zu laſſen. Der 
Kirchenrath hat zur Erhaltung und Vermehrung der Bibliothek jährlich 
eine beſtimmte Summe ausgeworfen. Gegenwärtig ſtehen dem Publi⸗ 
kum 100 Bände zur Verfügung, welche dem Paſtor Raddatz zur Ver⸗ 
waltung übergeben ſind. Dadurch iſt es möglich geworden, dem deut⸗ 
ſchen Theile der Bevölkerung, insbeſondere der evangeliſchen Stadt- und 
Landgemeinde 115 Entrichtung einer ganz niedrigen Leſegebühr 
2—3 Pf. pro Buch) eine geſunde geiſtige Nahrung zuzuführen. — 
Vorige Woche brach auf der Wolff Joſeph'ſchen Wirthſchaft Feuer aus 
und es brannte ein Stall, eine Scheune, zum Theil mit Getreide ge⸗ 
füllt, total nieder. Mit verbrannt ſind leider einem armen Einwohner 
eine Kuh, ein Schwein mit Ferkeln und einige Gänſe. Auf dem Gute 
Jankow brannte eine mit Getreide gefüllte zweitennige Scheune 
nieder. Es ſcheint ſomit die Zeit der böswilligen Brandſtiftungen 
wieder gekommen. s 5 e a 

Bromberg, 20. Okt. [Verſchiedenes.] Heute Nachmit⸗ 
tag 55 Uhr verſtarb der k. Muſikdirektor Carl Goebel. Wir verlieren 
an ihm einen hochgebildeten Muſiker. Eine große Anzahl von Schü⸗ 
lex, die ſeit ſeinem 30 jährigen Wirken von ihm viel und Vorzügliches 
gelernt, betrauern tief den Verſtorbenen. — Heute feierte der Rentier 
Herr Gamm das Feſt der goldenen Hochzeit. Nachmittags 35 Uhr 
fand die Einſegnung des Jubelpaares unter Beiſein einer großen An⸗ 
zahl von Freunden und Bekannten in der St. Paulikirche ſtatt. — 
Die Gemeinde Jagdſchütz hat heute ihre Schule eingeweiht, wobei der 
Schulrath Hr. Jungglaß die Einweihungsrede hielt. — Der Stallmeiſter 
Rau, der durch einen unglücklichen Fall ſich den Kopf zerſchmettert, in⸗ 
dem das ſcheu gewordene Pferd ihn herunterwarf, iſt geſtern im ſtädti⸗ 
ſchen Lazareth verſtorben. 


Erſte ordentliche eneral⸗Synode. 
12. Plenar⸗Sitzung vom 23. Oktober. 

Als Vertreter des Kirchenregiments ſind anweſend: Präſident des 
Evangeliſchen Ober⸗Kirchenrarhs rmes, General⸗Superintendent 
gen De Brückner, Ober⸗Kon ſſtorialräthe Schmidt, Richter, 

raun. 


Die Sitzung wird um 12 
Grafen von Arnim⸗B 
ſpricht Synodale General⸗Superintendent Dr. Möller ( 
zu 2. Kor. 6: „Jetzt iſt die angenehme Zeit des Heils.“ 

Zur Berathung ſteht zunächſt die Trauungsordnung auf 

Grund der Beſchlüſſe der dafür niedergeſetzten Kommiſſton. 
Der Referent Syn. Geh. Ober⸗Regierungsrath Dr. Rödenbeck. 
Die Staatsgeſetzgebung auf dem Gebiete der Beurkundung des Perſo⸗ 
nenſtandes reſp. der Zivilehe hat in ſämmtlichen evangeliſchen kirch⸗ 
lichen Körperſchaften der Monarchie die Neuregelung der Beſtimmun⸗ 
gen über die kirchliche Trauung zur Pflicht gemacht. Die wichtigſten 
Beſtimmungen in dieſer Hinſicht ſind diejenigen, welche ſich auf die 
Verweigerung der kirchlichen Trauung beziehen und in den SS 12—15 
enthalten ſind, alles übrige betrifft weniger bedeutſame Verhältniſſe. 
Referent ſchlägt vor, eine Generaldiskuſſion nur über die 88 12 und 
15 und über die Trauformulare eintreten zu laſſen, im Uebrigen über 
die einzelnen Paragraphen der Reihe nach zu verhandeln. 

Die Synode erklärt ſich hiermit einverſtanden. 

In $ 1 hat die Kommiſſion eine Aenderung dahin beſchloſſen, daß 
geſagt werden joll: „Die Trauung hat die nach dem bürgerli⸗ 
chen Recht erfolgte Eheſchließung zur Vorausſetzung.“ 
(Die Vorlage ſpricht von der „rechtsgültig geſchloſſenen Ehe.“) 

Der Referent befürwortet dieſe Faſſung als eine klarere und 
dem Geiſtlichen die Prüfung der Verhältniſſe weſentlich erleichternde. 
Gleichmäßig habe die Kommiſſion das dritte Alinea des § 1 jo gefaßt: 
Die Trauung ſoll der bürgerlichen Eheſchließung möglichſt ohne 
Verzug nachfolgen. * 

Der Kommiſſar des Kirchenregiments Ober⸗Konſiſtorialrath Braun 
bat gegen die erſte Aenderung nichts einzuwenden, bittet aber in Alinea 
3 die Vorlage wiederherzuſtellen, um der Möglichkeit der Annahme zu 
en daß es außer der bürgerlichen noch andere Eheſchließun⸗ 

en gebe. 

Epnodale. Prof, Güterbock beantragt, die Regierungsvorlage 
ganz wiederherzuſtellen. Redner muß die Medaktion der Kommiſſion 
für eine „vielleicht ungewollte“ Verdunkelung erklären, die Geſetze wür⸗ 
den für das Volk gemacht, und dieſes würde durch die Faſſung ver⸗ 
leitet werden, neben der bürgerlichen eine kirchliche Eheſchließung als 
exiſtent zu bezeichnen. Ebenſo wenig aber wie es eine bürgerliche 
Trauung giebt, giebt eine kirchliche Eheſchließung. Nach dem ganz 
klaren Reichsgeſetz kann eine Ehe rechtsgültig nur vor dem Standes⸗ 
beamten geſchloſſen werden; dieſem Wortlaut, der in den bezüglichen 
Berathungen des Reichstags obſiegte, korrekt entſprechend hat die Vor⸗ 
lage des evangeliſchen Oberkirchenraths von der rechtsgiltig geſchloſſe⸗ 
nen Ehe geſprochen. Dieſes Reichsgeſetz muß von uns, wohl oder übel 
befolgt werden, eine ſolche Verdunkelung, die wenigſtens für unklare 
Köpfe ſehr zu befürchten ſteht, muß vermieden werden. 

Stimod. Kanzler des Königsreichs Preußen Dr. v. Goßler iſt 
in der Lage, vielen Ausführungen des Vorredners beipflichten zu müſſen, 
ohne es für nothwendig zu halten, in Al. 1 von den Kommiſſionsbe⸗ 
beſchſüſſen abzuweichen. Dagegen iſt die Hinzufügung des „bürger⸗ 
lichen“ abzulehnen; eine „kirchliche Schließung“ der Ehe, nachdem die 
bürgerliche erfolgt iſt, findet in der Anſchauung der proteſtantiſchen 


Kirche keinen Boden. a : 
Eheſchließung iſt das Rechtsgeſchäft, 


ET 


agdeburg) 


Syn. Profeſſor Cremer: 
durch welches die Ehe zu Stande kommt, Trauung iſt die kirchliche 
Handlung, durch die auf Grund des Rechtsgeſchäfts in die eheliche 
Lebensgemeinſchaft eingetreten wird. Dadurch ſprechen wir es aus: 
Die Cheſchließung, das Rechtsgeſchäft, iſt nicht unſere Sache; aber das 
Volk, die Gemeinden verſtehen nicht, was Eheſchließung ſchlechthin iſt 
ſie verſtehen aber wohl, was bürgerliche Eheſchließung iſt, darum 
muß die Kommiſſionsfaſſung angenommen werden. (Beifall.) 

„Syn. Unterſtaatsſekretär Dr. v. Schelling beantragt, ſtatt 
„bürgerlichen“ zu jagen: „vor dem Standesbeamten.“ 

Syn. v. Kleiſt⸗Retzow vertheidigt die Kommiſſionsvorſchläge 
unter Hinweis auf $ 82 des Zipilſtandsgeſetzes, den ſogenannten Königs⸗ 
Paragraphen, der den Mitgliedern der Kirche ihre kirchlichen 
Pflichten ans Herz lege. Bislang habe das Volk ſtaatliche und 
kirchliche Autorität noch für eins angeſehen; um dieſes Gefühl dem 
Volke zu erhalten, habe man die Aenderungen getroffen, und bittet 
Redner um Annahme derſelben. (Beifall.) 


Nachdem zo Syn. Unterſtgatsſekretär Dr. v. Schelling ſein 
heidigt hat, ſchließt die Diskuſſion; unter Ablehnung 


Amendement vert f 
aller Anträge wird § 1 mit großer Mehrheit nach den Kommiſſions⸗ 
Vorſchlägen genehmigt. i 

§ 2. Die kirchliche Pflicht erfordert: 1) für ein Ehebündniß die 
Trauung nachzuſuchen; 2) von einer Eheſchließung abzusehen, für welche 
die Trauung aus kirchlichen Gründen verſagt werden muß; 3) in die 
eheliche Lebensgemeinſchaft vor erfolgter Trauung nicht einzutreten, 
wird ohne Debatte genehmigt. 

893 lautet in der Kommiſſionsfaſſung: Der Trauung geht ein 
mindeſtens zweimaliges (Vorlage einmaliges) kirchliches Auf⸗ 
gebot voran; doch genügt ein einmaliges, wo anf Antrag des Gemeinde⸗ 
Kirchenraths das Konſiſtorium die Ordnung eines nur einmaligen Aufgebots 
genehmigt. Das kirchliche Aufgebot iſt zu wiederholen, wenn die Trau⸗ 
ung micht innerhalb 6 Monaten nachfolgt. 

Der Referent führt aus, daß ein einmaliges Aufgebot als zu 
wenig erſchienen wäre, zumal in Rheinland ſeit langen Zeiten ein drei⸗ 
maliges Aufgebot beſtehe. Im Intereſſe der großen Städte, z. B. 
Berlins, iſt indeſſen von der Kommiſſion das fakultative einmalige Auf⸗ 
gebot zugelaſſen worden. 8 

Der Kommiſſar Ober⸗Konſiſtorialrath Braun vertheidigt die Vor⸗ 
lage. Dieſelbe knüpfe an das beſtehende Recht des einmaligen obliga⸗ 
toriſchen, zweimaligen fakultativen Aufgebots an, das in dem weitaus 
größten Theile der Monarchie gelte. Auch praktiſche Gründe ſprächen 
für die bisherige Rechtsübung, die ſich im Volke bereits eingebürgert 
habe; eine Verzögerung der Trauung durch mehrmaliges Aufgebot 
Bar ſehr wohl die Unterlaſſung der kirchlichen Trauung zur Folge 
haben. i 

Synodale Konſiſtorialrath Schott befürwortet aus praktiſchen 
Rückſichten einen Zuſatz⸗Antrag hinter „genehmigt“ einzuschalten „oder 
wo der Geiſtliche in einzelnen Fällen es im kirchlichen Intereſſe erfor⸗ 
derlich hält.“ 

Syn. Konſiſtorialrath Leuſchner wünſcht zu ſetzen: „ein in der 
Regel zweimaliges Aufgebot“; das nur einmalige birgt die dringende 
Gefahr in ſich, daß die Sitte des zweimaligen Aufgebots in der Folge 
ganz in Wegfall kommen möchte. 

Syn. Kommerzienrath Schniewind (Elberfeld) empfiehlt ein 
Amendement, wonach in Fällen, wo ein mehrmaliges Aufgebot Regel 
iſt, der Gemeindekirchenrath ein nur einmaliges Aufgebot geſta 
kann. Dieſe Vorſchrift ſei für die Rheinlande abſolut nothwendig 
wegen der dort herrſchenden Uebung des dreimaligen Aufgebots. 

Syn. Prof. Dr. Jacobi hält die Bedenken des Syn. Schott für 
unbegründet, da § 6 vom Aufgebot überhaupt dispenſire in Fällen, wo 
die Trauung nachweislich keinen Aufſchub zuläßt. 

Syn. Hofprediger Stöcker beantragt folgende Faſſung: „Der 
Trauung geht ein zweimaliges, auf Antrag der Betheiligten einmaliges 
Aufgebot voran.“ . 

Syn. Prof. Beyſchlag unterſtützt den Antrag Schott, der mit 
dem Antrag Stöcker ſich dem Effekt nach, faſt ganz decke. 

Generalſuperintendent Propſt Dr. Brückner erklärt ſich mit dem 
Stöcker'ſchen Antrag einverſtanden, der am meiſten geeignet ſei, den 
entſtehenden Schwierigkeiten zu begegnen. 5 

6 I Profeſſor Cremer tritt nochmals für die Kommiſſions⸗ 
vorſchläge ein. 

Die Anträge Schott und Beyſchlag werden zurückgezogen, der An⸗ 
trag Stöcker angenommen. 2 — 

§ 4 wird unverändert angenommen (Zuſtändigkeit des Pfarramts 
der werten Parodie). 

S5 


: Das kirchliche Aufgebot ſoll nicht ſtattfinden, bevor der zu⸗ * 


uten duch den Präftdenten 
gytzenburg eröffnet. Das Eingangsgebet 
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ſtändige Standesbeamte das bürgerliche Aufgebot angeordnet hat. Von 
dieſer Anordnung haben die Verlobten das Pfarramt ungeſäumt zu 
benachrichtigen, N { 

57 von der Kommiſſion geſtrichen worden. . 

kommiſſar Ober⸗Konſiſtorialrath Braun bittet, den § 5 wieder⸗ 
zustellen. Man habe gemeint, dem Staate die in dieſem Paragraphen 
vermeintlich enthaltene Huldigung nicht darbringen zu ſollen. Es iſt 
indeſſen dieſer Paragraph nur aus Rückſicht auf die Geiſtlichen und ihre 
Thätigkeit aufgenommen worden. In der Kommiſſion haben nament⸗ 
lich die > aus dem Rheinlande ſich gegen den N 5 erklärt, unter 
Bezugnahme auf einen früheren Beſchluß der rheiniſchen Provinzial⸗ 
ſynode, der aber zu einer Zeit gefaßt wurde, wo noch in Eheſachen das 
franzöſiſche Recht galt. ee Et 

Syn. v. Kleiſt⸗Retzow tritt für die Kommiſſion ein; die Aus- 
einanderſetzungen des Kommiſſars zeigten wieder einmal, wie ſehr viel 
beſſer die Synodalkörperſchaften ſich auf die Bedürfniſſe der Bevölkerung 
verſtehen als die Konſiſtorien und das Kirchenregiment. Die Geiſtlichen 
müſſen in der Lage fein, die perſönlichen Verhältniſſe zu prüfen, fie 
dürfen ſich nicht auf die Standesbeamten verlaſſen. Zumal die Land⸗ 
bevölkerung müſſe Freiheit der Bewegung haben und nicht auf die 14 
Tage ier und ſtandesamtlicher Trauung beſchränkt wer⸗ 
den. eifall. BEE } 

Syn. Konſiſtorial⸗Präſident Hegel ſchließt ſich dieſen Deduktionen 
an, worauf § 5 geſtrichen wird. 7 24 . AR 

8 6 (Unzuläſſigkeit des Aufgebots bei Zweifeln gegen die Zuläſſig⸗ 
teit der Trauung), $ 7 (Wegfall des Aufgebots) werden ohne Diskuſ⸗ 
ſion genehmigt. x » a 

g 8 enthält die Trauliturgie, deren Berathung in der Kom⸗ 
miſſion noch nicht zu Ende geführt iſt, und folgende Beſtimmung: 
„Die Trauung ſoll in der Regel in der Kirche ſtattfinden. Der Geiſt⸗ 
liche iſt ermächtigt, ſie geeigneten Falls auch im Hauſe vorzunehmen, 
oder wo es herkömmlich iſt (Antrag Evertsbuſch und Ge⸗ 
noſſen). er 1975 

Syn. Evertsbuſch (Präſes der rheiniſchen Provinzial⸗Synode) 
führt aus ſeiner langen Praxis als Superintendent am Niederrhein an, 
daß dort die Haustrauungen durchaus die Regel bilden — in den 25 
Jahren ſeiner Amtsführungen habe er vielleicht drei Trauungen, keine 
Taufe in der Kirche vollzogen. (Große Bewegung.) Darum ſei dem 
$ 8, al. 2 hinzuzufügen: „oder wo es herkömmlich iſt“, ſämmtliche 
rheiniſche Mitglieder der Generalſynode hätten ſich zu dieſem Antrage 
vereinigt. x E 

Er Pfarrer Altgelt (Rheinprovinz) befürwortet eine allgmei⸗ 
nere Faſſung: Wo die e ben de üblich iſt, kann es auf Grund 
eines Kreisſynodalbeſchluſſes beim Herkommen verbleiben. 

Syn. Dr. Heffter (Berlin) ſpricht ſich gegen dieſe Ant u aus, 
alte Herkommen follten nur dann konſervirt werden, wenn die General⸗ 
Synode ſie für gut hält. 8 : 

Bei der Abſtimmung wird $ 8 Alinea 2 mit dem Antrag Everts⸗ 
buſch angenommen. 8 

8 9 (unverändert von der Kommiſſion angenommen) lautet: 

In der Charwoche dürfen Trauungen, außer im Fall unmittelba⸗ 
rer Todesgefahr eines der zu Trauenden, nicht vorgenommen werden. 

Die Syn. Behrends, Meinhold und Gen, wollen dieſe 
Beſchränkung auch auf die erſten Feiertage der drei hohen Feſte, den 
Bußtag und das Todtenſeſt ausdehnen. Syn. Proſeſſor Zöckler 
(Greifswald) will an dieſen Tagen nur in dringenden Ausnahmefällen 
die Trauung zulaſſen. Synodale Pfarrer Altgelt wünſcht dieſe 
Beſchränkung nur dort eintreten zu laſſen, „wo eine geſchloſſene Zeit 
beſtand“. In den Rheinlanden würde man in einer geſchloſſenen Zeit 
eine ganz katholiſche Einrichtung ſehen, was ſchwerlich erfreulich ſein 


dürfte. g . 8 5 
Syn. Meinhold bittet ſich nicht zum zweiten Male durch die 
Röbeiniſchen Brüder beirren zu laſſen; wenn wir die Charwoche nicht 
von god eiten frei halten, dann hört doch Alles auf! (Zuſtimmung.) 
er Antrag Behrends und $ werden darauf angenommen, 

u $ 16 wendet: 


desgleichen 10 und 11, worauf ſich die Berathung zu 
s Kirchenbuch der Pa⸗ 


Trauungen ſind durch Beurkundung in da 
rochie einzutragen, in welcher ſie vollzogen werden. 135 der erſte ehe⸗ 
liche Wohnſitz in einer anderen Parochie, ſo iſt dem Pfarrer derſelben 
von der vollzogenen Trauung Anzeige ar erftatten und die Trauung 
im Kirchenbuckhe dieſer Parochie erjichtlich zu vermerken. a 

Synodale Prof. Schott befürwortet den vom Ober⸗Kirchenrath 
empfohlenen Modus der Ausſtellung einer Urkunde über die vollzogene 
Trauung, der in der Provinz Sachſen in Uebung ſei. 

Synodale Hildebrandt unterſtützt dieſen Antrag, welcher dar⸗ 
auf angenommen wird. Der zweite Satz des § 16 wird geſtrichen. 

8 17—20 werden ohne Debatte genehmigt. ade 

Es wird nun zu den 88 12—15 zurückgegangen, doch wird die 
Diskuſſion über dieſelben (Verſagung der Trauung) der vorgerückten 
Stunde wegen verſchoben. . 

Syn. v. Kleiſt⸗Retzow als Vorſitzender und Referent der 
Verfaſſungs⸗Kommiſſion berichtet über einen Antrag der 

ommerſchen Provinzialſunode und e folgenden Antrag: den 
Entwurf eines Kirchengeſetzes zur Abänderung des 5 14 
der Kirchengemeinde⸗ und Synodal⸗Ordnung vom 10. September. 1873 
in nachſtehender Faſſung anzunehmen: ; j 

Der letzte Satz des zweiten Abſatzes des § 14 der Kirchengemeinde⸗ 
und Synodal⸗Ordnung erhält nachſtehende Faſſung: „Erklärt ſich der 
Gemeinde⸗Kirchenrath gegen die Zurückweiſung, jo hat der Geiſtliche, 
wenn er ſich bei dem Beſchluſſe des Gemeinde⸗Kirchenraths nicht beru⸗ 
bigen will, binnen einer Friſt von 14 Tagen die Sache zur Entſchei⸗ 
dung an die Kreisſynode fene den Kreisſynodal⸗Vorſtand zu 
bringen. Bis zum Erlaſſe derſelben bleibt die Ausführung des Be⸗ 

ſchluſſes des Gemeinde⸗Kirchenraths ausgeſetzt.“ Re 
r (Es handelt ſich dabei um die Zurückweiſung von der kirchlichen 
Trauung und anderen kirchlichen Handlungen im Intereſſe der kirch⸗ 
lichen Disziplin. Bisher hatte der Einſpruch des Geiſtlichen keine auf⸗ 
3 Wirkung; dieſe ſoll ihm durch die neue Faſſung zu er 
werden. 

Präſident des Ober⸗Kirchenraths Hermes: Der Antrag bezweckt 


N — — 

hat der Ober⸗Kirchenrath den Wunſch des Antrages bereits erfüllt; in 
den übrigen Fällen, Taufe, Konfirmation ꝛc. hat der Sa zu: 
Einholung der Entſcheidung der höheren Inſtanz genügende Zeit. Was 
die Begräbniſſe anbetrifft, ſo kommt es hier mehr darauf an, wie er 
demſelben beiwohnt, nicht daß er ihm beiwohnt. Dringende praktiſche 
Bedürfniſſe liegen für dieſen Antrag nicht vor. 

Syn. Köſt lin beantragt, über den Vorſchlag zur Tagesordnung 
55 kan müſſe vor jedem erſten Schritt kurldichteden, an 
dem Beſtande der Kirchengeſetze ohne zwingendſten Nothſtand zu rütteln. 
Dieſer habe aber nur für die Reg vorgelegen und hier habe das 
Kirchenregiment Abhilfe Hachen tedner warnt eindringlich die 
Synode vor dieſer erſten Durchbrechung der Kirchenverfaſſung. 

Syn. Generalſuperintendent Dr. Nieden, der den vorſtehenden 
Antrag ebenfalls unterſchrieben, bittet nicht durch Annahme des Kom⸗ 
miſſionsantrages die Unterſchiede zwiſchen den öſtlichen und weſtlichen 

rovinzen noch zu permehren. (Widerſpruch.) Das dem Antrage zu 

runde liegende Mißtrauen gegen die Gemeindekirchenräthe iſt durch 
keine Beweiſe geſtützt; außerdem geht der Antrag nur von einer einzigen 
Provinzialſynode aus — von ſechs Synoden haben fünf ſich demnach 
noch nicht zur Sache geäußert. Auch der Ober⸗Kirchen⸗Rath hat die 
Gemeinde⸗Kirchenräthe für reif befunden, über die Kirchenzucht ihr Ur⸗ 
theil abzugeben. In Rheinland und Weſtphalen ſind die Geiſtlichen 
ohne jeden Rekurs an die Beſchlüſſe ihrer Presbyterien gebunden. 

Syn. Prof. Beyſchlag erklärt ſich ebenfalls für den Uebergang 
pur Tagesordnung. Der vorliegende Antrag rührt an den Grundſäulen 

er ganzen Kirchenverfaſſung; die Kirchenordnung verlegt den Schwer⸗ 
punkt der Kirchendisziplin in das Urtheil des Gemeinde⸗Vorſtandes, 
nicht in dasjenige des Geiſtlichen. Der Apoſtel Paulus ſelbſt hat der 
Gemeinde das Veſchlicßungsrecht egeben; er war nur der erſte Votant 
ſeiner Gemeinde (Widerſpruch.) Irren kann nicht blos der Gemeinde⸗ 
vorſtand, irren kann auch die Synode, auch das Konſiſtorium. Wird 
das Organ der Gemeinde wieder heruntergedrückt, dann wundern Sie 
ſich nicht, wenn Sie im entſcheidenden Augenblicke von der Gemeinde 
verlaſſen werden. Kennzeichnen Sie nicht unſere erſte Generalſynode 
Bei 10 Verminderung unſerer evangeliſchen kirchlichen Rechte: 
eifall. 

Die Sitzung wird hierauf vertagt. Zr 

Nächſte Sitzung Sonnabend 10 Uhr. Tages⸗Ordnung: Zweite 
Leſung des Emeriten⸗Geſetzes, Vorlage wegen des Verhältniſſes der 
Landeskirche zur Volksſchule, Fortſetzung der eben abgebrochenen 


Berathung. 
41 Uhr ſchließt die Sitzung, nachdem Synodale Ue 6 5 A 15 är 
oft. 


FT 7 N 


Um 
den Segen geſprochen. 


Vertragsentwurf 


über den Ankauf des Rheiniſchen Eiſenbahn⸗ 
Unternehmens von Seite der Regierung. 
(Fortſetzung.) 
8 


Der Staat iſt verpflichtet, ſpäteſtens zum 1. April 1884 den In⸗ 
abern von Stammaktien der Rheiniſchen Eiſenbahngeſellſchaft, den In⸗ 
abern der alten Bonn⸗Kölner Aktien, ſowie den Inhabern der Priori- 

täts⸗Stammaktien gegen Abtretung ihrer Rechte, d. h. gegen Einliefe⸗ 
rung ihrer Aktien nebſt zugehörigen Abſchlagsdividenden⸗ und Divi⸗ 
dendenſcheinen, beziehungsweiſe Zinskoupons und Talons, Staatsſchuld⸗ 
verſchreibungen der Aproz. konſolidirten Anleihe und zwar für je 
4 Aktien Staatsſchuldverſchreibungen zum Nennwerthe von 4500 M., 
ſowie eine baare Zuzahlung von 30 M. auzubieten. Den Inhabern 
der Rheiniſchen Skamm⸗Aktien Lit. B. iſt zu gleicher Zeit der Um⸗ 
tauſch ihrer Aktien in 4proz. Staatsſchuldverſchreibungen der konſoli⸗ 
dirten Anleihe zum Nominalbetrage der Aktien anzubieten. . 

Sofern bei dem Umtauſche die miteinzuliefernden Dividendenſcheine 
bezw. Zinskoupons fehlen ſollten, werden die Koupons der Staats⸗ 
ſchuldverſchreibungen für die entſprechende Zeit zurückbehalten. Der 
Staat wird in Höhe der umgetauſchten Aktien Aktionair der Geſellſchaft 
und übt als ſolcher nach Maßgabe ſeines Beſitzes an Aktien das ſtatu⸗ 
tariſche Stimmrecht aus. Die Stimmberechtigung der Aktionaire regelt 
ſich alsdann in der Weiſe, daß eine Aktie Eine Stimme gewährt, 
9 9 die Vorſchriften im § 36 des Geſellſchaftsſtatuts, ſowie im 
§ 4 des unter dem 18. März 1867 Allerhöchſt beſtätigten Statutnach⸗ 
trages außer Kraft treten. 5 . 

Es ſoll der Staatsregierung frei ſtehen, den Zeitpunkt, an welchem 
mit dem Umtauſche begonnen werden ſoll, ſchon vor dem 1. April 1884 
eintreten zu laſſen. 

Die Bekanntmachung des Angebots erfolgt ſpäteſtens 4 Wochen 
vor dem Beginn des Umtauſches in den Geſellſchaftsblättern. Die⸗ 
ſelbe iſt ſechsmal in Zwiſchenräumen von einem Monate zu wiederholen. 
Zu dem Umtauſche wird der Staat eine Friſt von mindeſtens einem 
Jahre bewilligen. 3 x 

Den Mitgliedern des Adminiſtrationsrathes bleibt der Umtauſch 
der von ihnen gemäß § 46 der Geſellſchaftsſtatuten deponirten Aktien 
bis zur Beendigung der unten vorgeſehenen Liquidationen vorbehalten. 

(Schluß folgt.) 


BVermiſchtes. 


Königsberg i. Pr. [Ein ſchreckliches Brandunglückh, 
welches ſich in der Nacht vom 18. zum 19. ereignete, verſetzt unfere 
Stadt in die größte Aufregung und erregt die allgemeinſte Theilnahme. 
Um 14 Uhr Nachts brach das Feuer in dem Hauſe Fleiſchbänkenſtraße 
36, dem Buchbinder Hochhauſen gehörig, im Kellergeſchoſſe aus, und 
wurde daſſelbe erſt entdeckt, nachdem es die hölzerne e erfaßt und 
ſich in Folge deſſen mit größter Schnelligkeit über ſämmtliche 4 Trep⸗ 
pen hoch belegene Räumlichkeiten ausgebreitet hatte Die Bewohner 
waren in Folge deſſen insgeſammt genöthigt, ihre Nettung durch die 
Fenſter zu verſuchen. Das 4 Treppen hoch belegene Dachgeſchoß wurde 
vom Schutzmann Stueber und ſeiner Frau bewohnt. Beide hatten be⸗ 


wurden heute früh in den Trümmern vorgefunden. Der Hafenmei 
Schmidt und jene Frau wohnten 3 Treppen hoch. Sie verſuchten ha 
die Frau voran, nach dem zweiten Stockwerke herunterzulaſſen, woſelbſt 
ihrer ein Feuerwehrmann mit Rettungsapparaten harrte. Die Haſt, 
mit welcher die Frau an's Werk ging, artete in Unbeſonnenheit aus, 
ſo daß ſie mit gewaltigem Rucke auf den zu ihrer Rettung bereiten 
S Schweitzer ſtürzte, in Folge deſſen dieſer, die Frau 
Schmidt und auch deren Ehemann auf's Straßenpflaſter fielen. Schweitzer 
erlitt ſtarke Kopfverletzungen, der Ehemann Schmidt mehrere Rippen⸗ 
brüche und Fußverletzungen, die Frau Schmidt ſtarke Verſtauchungen. 
Der Agent Roegind und ſeine Frau ſprangen vor Ankunft der Feuer⸗ 
wehr 2 Treppen hoch zum Fenſter heraus. Der Ehemann brach ein 
Bein, die Frau trug ſtarke Rückenverletzun en dadon. Der Sohn und 
die Tochter ſprangen rs aus den Fenſtern auf Betten. Beide 
blieben unbeſchädigt. Dagegen fand die in demſelben Stockwerke woh⸗ 
nende Konditor⸗Wittwe Dittmer, welche gleichfalls aus dem Fenſter 
ſprang, augenblicklich den Tod. Der Uhrengehäuſehändler Oehme ſprang 
leichfalls eine Treppe hoch zum Fenſter hinaus und brach ein Bein. 
Zwei Kinder und die Frau, welche auf Betten geſprungen waren, 
kamen u davon. Der Hauseigenthümer Hochhauſen erlitt 
nicht unerhebliche Brandwunden im Geſicht und an den Händen. Der 
Herd des Feuers wird auf einen hölzernen Aſchkaſten zurückgeführt, 
in welchen noch geſtern friſche Torfaſche geſchüttet worden war. Der 
Kaſten befand ſich neben der Buchbinderwerkſtätte im Kellergeſchoß. 
Spätere Nachrichten lauten: Die Angabe, daß der bei dem neulichen 
Brande ums Leben gekommene Schutzmann Stieber ſich bereits 
aufs Dach des Nachbarhauſes geflüchtet habe, dann aber, um ſein 
Hündchen be retten, in die brennende Wohnung N und nun 
ein Opfer der Flammen geworden ſei, ſcheint nach der Mittheilung der 
Wittwe irrig zu ſein. Gegen 2 Uhr, ſe berichtet dieſelbe, ſei ihr 
Mann durch das heftige Zerren des Hündchens an 
der Bettdecke aus dem Schlafe geweckt worden und 
habe das Zimmer bereits mit dichtem Qualm angefüllt gefunden. Er 
habe ſie dann geweckt und ihr ſo raſch wie möglich auf das Nachbar⸗ 
dach geholfen während er ſelbſt noch das Thier, das ſich wahrſchein⸗ 
lich verkrochen, an ſich zu locken verſucht habe. Seitdem habe ſie ihren 
Mann nicht mehr geſehen. Danach ſcheint die Eingangs erwähnte 
Angabe ſich allerdings nicht zu beſtätigen. — Wie ein Korreſpondent der 
„Pr.⸗Litt. Itg.“ von hier ſchreibt, beſteht der Verdacht, daß das 
ſchwere Brandunglück am Sonntag Morgen nicht durch eine 
Unachtſamkeit des noch am Sonntag verhafteten Dienſtmädchens, ſon⸗ 
dern von demſelben vorſätzlich angerichtet worden iſt, und zwar 
aus Rache, denn es ſteht feit, ſagt der Korreſpondent, daß erſtlich die 
hölzernen Treppen mit Petroleum beſtrichen waren, und zweitens 
Abends vorher zwiſchen der Frau Hochhauſen und der gedachten Per⸗ 
ſon ein Rekontre ſtattgefunden hat, nach welchem die Letztere Aeuße⸗ 
rungen fallen ließ, die eine ſolche That wohl vermuthen ließen. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 


Von dem von uns ſchon früher warm empfohlenen Buche von 
Nate E00: „Nordamerika, ſeine Städte und 
Naturwunder, ſein Land und ſeine Leute“, mit 300 Il⸗ 
luſtrationen, liegt uns nun auch der III. Band (Preis 7 Mark) vor. 

Er enthält höchſt unterhaltende und ſchön illuſtrirte Skizzen aus 
dem Leben der Prairie-Indianer, die uns die „heroiſchen Indianer“ 
freilich in ganz anderem Lichte erſcheinen laſſen, als in welchem wir 
ſie von Kindheit an zu ſehen gewohnt waren. Dann geht es durch 
Utah und Nevada auf der gewaltigen Pacifiebahn (die den ganzen 
Erdtheil von Oſt nach Weit überſpannt) nach Kalifornien. Ueberall 
aber macht man Halt, wo es irgend etwas Merkwürdiges zu ſehen 
giebt, ſo z. B. in der Stadt der Mormonen; man ſteigt auch hie und 
da zu Pferde und beſucht die Minenſtädte, beobachtet dort das Leben 
und wilde Treiben der Goldſucher, lernt das Leben auf den äußerſten 
Poſten der Kultur kennen, das häufig auch durch draſtiſche Abbildungen 
dem Auge näher geführt wird. Einen der Glanzpunkte des Werkes 
bildet Kalifornien mit San Francisco. Die Kapitel über die Einwan⸗ 
derung und das Leben der Chinejen in dieſer Stadt und dem Staate, 
die die Weißen — durch Schmutz und Laſter aller Art — verdrängen, 
laſſen einen von dem Buche gar nicht wieder abkommen, ſo anziehend 
und belehrend ſind ſie zugleich; ſie rühren von Th. Kirchhoff in San 
Francisco und zum Theil von E. von Heſſe ſelbſt her. Dann macht 
man Ausflüge in Californien, jo z. B. nach dem berühmten Voſemite⸗ 
thal mit den 1600 Fuß hohen Waſſerfällen und 500 Fuß hohen Baum- 
rieſen. Von dem Umfange der letzteren kann man ſich einen Begriff 
machen, wenn man lieſt, daß der Verfaſſer durch einen zufällig am Bo 
den ae hohlen Stamm, aufrecht im Sattel ſitzend, wie durch einen 
hohen Thorweg ritt. Hierauf wandern durch die ſpaniſchen Territorien der 
Union, die zumeiſt von der Kultur noch unbeleckt blieben, durch Neu⸗ 
Mexiko, Arizona, durch die grandioſe Natur des Canonlandes des Co⸗ 
lorado (prachtvoll illuſtrirt), zu den Moqui⸗ und Pueblo - Indianern, 
die den Prairie⸗Indianern gleichen — wie die Lappländer den Türken. 
Dann geht es durch den Süden Amerikas, durch Neu⸗Orleans, Texas, 
Alabama und Georgien, wo in den Straßen „Sammy“, der faule, zer⸗ 
lumpte, ſchwarze „Gentleman“ die Hauptrolle ſpielt, ein Feind aller 
Arbeit, aber zu allerhand ſchlechten Streichen ſtets aufgelegt. Alle dieſe 
Schilderungen ſind ebenſo feſſelnd und lebhaft, als naturwahr, was die 
erſten Zeitungen Nordamerikas beſtätigen, die das Buch als das beſte 
über Nordamerika erſchienene bezeichnen. Die zahlreichen Illuſtrationen 
gereichen dem Buche zur Zierde, ſie ſind gut gewählt und gut ausge⸗ 
führt. Wer nur einiges Intereſſe für die große Republik jenſeits des 
Ozeans hat, wird das Buch mit großem Nutzen und Genuß leſen; es 
offenbart deren Licht⸗ und Schattenſeiten. Die Verlagshandlung bat in 
geſchmackvoller Ausſtattung des Buches viel geleiſtet. Es wird gewiß 
auf vielen Weihnachtstiſchen als willkommene Gabe prangen. Der 
Schlußband, die atlantiſchen Südſtaaten, Bolton, Canada 2c. enthal⸗ 
tend, wird binnen Kurzem erſcheinen. Wir werden dann nochmals auf 
das epochemachende Werk zurückkommen. 


a eine Verfaffungsänderung, muß alſo nach der General⸗Synodal⸗Ord⸗ reits das Dach beſchritten und waren im Begriff, in's Nachbarhaus zu 5 1 ; \ 
N nung einer zweimaligen e unterliegen und erfordert zur Annahme gelangen, als es der Frau einfiel, daß noch der Hund zurückgeblieben Für den ee en in 1 5 ke 
eine⸗Zweidrittel⸗Maſorität. Ohne Noth joll man aber nicht an eine | jei, weshalb der Mann, um ihn zu retten, zurückkehrte. Er kehrte nicht übernimmt die Redaktion keine Veron 5 75 Inſerate g 
N Aenderung der Kirchenverfaſſung geben: in dem Punkte der Trauung mehr zurück und fand in den Flammen den Tod. Ueberreſte von ihm SERRNBTORERUNG: 
0 Hei den in der Woche vom 13. Nr. 67 20 6 i !. ᷣ EEE ee ERSTER — — — 
ei den in der Woche vom 13.] Nr. 67 20 Grad, Walliſchei Nr. 711 der Milch eine höhere iſt, je ſchwerer[ 1880 bis 31. Dezember 1885 N 
5 bis — Oktober d. 55 ee 5 "hie St. Martin Nr. 27 204 die Milch wiegt. 9 an den Se Bekanntmachung. Bekanntmachung. 
0 muthet vorgenommenen polizeilichen Grad. Poſen, den 21. Oktober 1879. verpachtet werden. Die Pachtbedin] D i den 28. DE 3 ER 
Reviſicnen der zum Verkauf feilge- B. bei den Wirthen: 2 8 gungen werden im Termine bekannt tober d u Dr u 5 Gutshof 5 Bei dem mit 2 Richtern beſetzten 
5 haltenen Mich hat nach der Grei⸗ . * Der Polizeiꝙ-Präſident gemacht, können auch bei dem Strom: Noſzkow bei Jarotſchin anberaumte Sietgen Mining est a I 
5 ner'ſchen Milchwaage die Milch ge Szyſczak aus Gondki 181 Grad, aufſeher Bittner, Sandstr. Nr. 8 Verſteigerungstermin wird hiermit — 5 5 Gej 55 
1 wogen ganbichun Fa —— 2 gr Staudy. 15 wien, a5 Verlangen aufgehoben. ee a = 000 Vun. A. 
föftellen : olczynski aus Jerzuce rad... die Grenzen Grundſtücks zeigen in, 2 5 Emwoh⸗ 
ee Br ud, Bres⸗ Andrea . aus Satal Grab, Bekanntmachung ne werben, zeigen Jarotſchin, den „ 1879. ner, üblenben ‚tobt, jome Keen 
r - 920.0 6 5:| Andreas Beyerlein aus Rataj .)* rimm, 3. O y ; 0 ( A 9.000 Gerichts⸗ 
lauerſtraße Nr. 20 20 Grad, Bres 8 i Das Aromfisfalifhe Grundfüd m, den 23. Oktober 1879 Gerichtsvollzieher. e enen dürfte ſich einem tüch- 


Der Waſſerbau⸗Inſpektor. .... — f nd thätigen A ; 
Habermann, Brennhol „Auktion ſehr lobnende Prazis er eine 
8 Bekanntmachung ä MR 
N a 0 1 Niini ‘ 1 8 7 2 8 = 
Buttelſtraße Nr. 22 19 Grad, Halb. Pokrufta aus Winiarn 19% Grad, Zimmermeiſter Freſe gepachtet, ſoll Der Konkurs über den Nachlaß Donnerſt den 30. gen Verhältniſſe find 1 3 


9 

5 lauerſtraße Nr. 31 194 Grad, Bres⸗ Grad. Selen Roth aus Nataf 208 

N 

5 iniarn a 

| dorfſtraße Nr. 18 20 Grad, Halb- Richter aus Sobiefiernie 21 Grad. Dieuſtag des Negierungs⸗Seiretärs Oktob er, 95 achmittags en 
5 ö 

g 


Nr. 32 19 Grad, Kloſterſtr. Grad. Marianna Jeske aus Rataf auf dem rechten Wartheufer unter- 
1 ke Ar. 23 21 Grad, Ma dalena Mager aus halb des Schneinemarktes auf der 
21 Grad, Büttelſtraße Nr. 2 19 Gr., Ober⸗Wilda Grad, Andreas Walliſchei zu Poſen, bisher vom 


dorfſtraße Nr. 22 19 Grad, Halb⸗ Indem ich dieſes Reſultat zur 1 ; : ; 
* dorſſraße Nr. 22a 18 Grad, Halb⸗ öffentlichen Kenntniß bringe, be⸗ den 11 November d 3 Johann Volkmann 3 Uhr, werden circa 50 r den 18. Ott. 1879. 1 
dorffir. Nr. 32 184 Gr., Wilhelms⸗ merke ich zum beſſeren Verſtändniß, + * Sry lin Bromberg iſt durch AusſchüttungRaummeter Bauholz⸗Abfälle er Magiſtrat. 1 
u 10 20 Grad, Große Ritterſir. daß diejenige Milch. welche einen Vormittags 11 Uhr der Maſſe beendigt. 
e ee e e ee ee e g Me 
' rad, Bergſtraße Nr. Hr., Grad wiegt und als abſichtlich ge⸗ im Gaſthauſe errn Berla igli ; 
0 San Nr. 21 20 Grad, fälſcht poldelich angeſehen und kon⸗ auf dem me zu Poſen Pr * Amtsgericht. 
f lliſchei 66 20 Grad, Walliſcheilfiszirt wird, daß dagegen die Güte weitere 5 Jahre vom 1. Jannar bth. VI. 


PETER ˙ ERTEILEN 
Bromberg, den 17. Oktober 1879.|auf Fort IV Glöwno gegen] 2 neue waltton, : Mafchinen, j 

ilfig u 
271 an 


iſtbi beſter K ti 
baare Bezahlung meiſtbietend 5 in . 5 n Kind, | 


verſteigert. Benfenkein 4 Past, Bro, 


—53—ů ů— 


terzeichneten Königlichen Amtsge⸗ 
derungen, für welche ſie aus der 


e De ne en 
Sache abgeſonderte Befriedigung in Dienſtſtunden eingeſehen werden. 
ar Akte bar Konhuräper: Diejenigen Perſonen, welche Eigen- 
walter bis zum 9. Dezember 1879 thumsrechte oder welche hypotheka⸗ 
Anzeige zu machen. 


riſch nicht eingetragene Realrechte, 
Poſen, den 23. Oktober 1879. 


zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 
Königl. Amtsgericht. 


Konkursverfahren. 105 Abnigliches 8 o DEI ERDE 
Ueber das Vermögen des Kauf⸗ Amts ericht 1 Koſt Die erſten 4 „ Friſche 
r een e Tyroler Rosmarin⸗Aepfel NLeinkuchen 
Sktober 1879, Nachmittags 3 Uhr, Not wendi er Derkau d * jehlt di 
das Konkursverfahren eröffnet. N . 3 9 5 K 5 die u & 
„Der Agent Samuel Haeniſch iſtf Das in dem Dorfe Granöwfo Straßb. Gänſeleber⸗Paſteten Kurtzig : Dampfölfabr ik 
sun . rag 8 f — 8 = Gra⸗ in Terrinen empfing in Gneſen 
Konkursforderungen find bis zum nöwko Bla er. 61 eingetragene, E 
3 Oster 16% be dem Gert em Raufmann Bias Sana Jacob Appel Ban Baal | 
n rh —rafaffung uber. oNen, ahörine ann de befen e pp 7 —: 0 + > 
5 wird zur Beſchlußfaſſung über Beſitztitel auf den Namen des Kauf⸗ ilhelmsſtr. 7. 24 N N 
die Wahl eines anderen Verwalters, manns Michael Schwarz zu Koſten 8 Zinnſtahl 2 Beſtecke. 3 
ſowie über die Beſtellung eines berichtigt ſteht, und welches mit ieee 6 St. Eßlöffel, 6 St. Kaffeelöffel, 6 St. Tafelmeſſer, 6 St. Gabel 
Gläubigerausſchuſſes und ‚Eintreten: einem Flächeninhalte von 7 Hektaren und 1 St. Suppenlöffel (Vorleger) zuſammen 25 St. in ren 
den Falls über die in 8 120 der 46 Aren 40 Quadratſtab der Grund⸗ Die E z J reeller Waare und geſchmackvoller on liefert franko gegen Nach⸗ 
Konkursordnung bezeichneten Gegen- teuer unterliegt mit einem Grund⸗ 1e Erzeugnisse der nahme oder vorheriger Einsendung von 10 M. Ernst Haupt in Leip- 
21. N 5 ber 1879 e . 0 Königl. Preuss. & Kaiserl. Oesterr: sig, Ir eie 13. Nichtconvenir. wird franko zurückgenommen, 
8 9. Il. h Bar . aher kein Riſico. 
5 a 2 Hof-Chocolade- Fabrikanten ENTE SE EEE 
0 ags hr, wendi 5 S Ft: 5 „ 5 FR + 
1 gen Subhaſtation u. 
a dur Tehfung der angeme-| am 17. Dezember d. J. Gebr. Stollwerck Cöln, 1 Wichtig für jeden Haushalt!! 
19. De ember 1879 Vormittags um 11 Uhr Filialen in Frankfurt a. M., Breslau & Wien, will en dae en eee ee 
r = 0 2 im Lokale des hieſigen neuen Ge-|| verdanken ihren Weltruf der gewissenhaften Ver- Streichen fertige Lack zeichnet ſich durch Dauerhaftigkeit, Gla 
Vormittags 10 Uhr, richts Gebäudes verſteigert werden. wendung von nur besten Rohmaterialien und deren und ſchöne Farbe aus. Ein Pfund genügt ſchon zum Anstrich 
— vor dem unterzeichneten Gerichte, . ae Abſe der Be sorgfältigster Bearbeitung. Die Original ½ und ½ einer mittleren einfenſtrigen Stube und koſtet nur 1 M. 10 Pf. im 
Termin anberaumt. 5 dug klage von F Pfund-Packungen sind mit Preisen und Garantie-Marke n für Poſen bei 8 
eee e din alle ſonſtigen daſſelbe betreffenden (pure Cacao und Zucker) versehen. Hrn. Roman Barcikowski in Posen. 
Au 1 ‚nr ‚ir Sontursmale — Harp gelten Fer 11 — Fabrik ist brevetirte Lieferantin: 
etwas ſchuldig ſind, wird aufgege⸗ f : .I. M. M. des Kaisers Wilhelm, der Kaiserin Augusta 
dn a Kelan-Bedngungen innen en der Fe. K. u. K. H. ges Kronprinzen, Sr. Kaiserl. u. Bekanntmachung. Nach Poſen 
die Verpflichtung auferlegt, von dem] Gerichtsſchreiberei Nr. IV. des un⸗ nee apostol. Majestät Franz Joseph, sowie der Die verehelichte Johanne Emilie liefert auf Beſtellung gut 
Beſitze der Sache und von den For⸗ öfe von England, Italien, der Türkei, Bayern, Sach- Schneider geb. Fiſcher ausSchmie-| an efuttert Ib 5 1 
sen, Holland, Belgien, Baden, Sachsen-Weimar, gel bat gegen ihren Ebemann, geſutterte Halbſchlag⸗ 
Mecklenburg, umänien und Schwarzburg. Gärtner Jobann Robert Schuei Schweine, 3 Monate alt, 
19 oldene, silberne und broncene Medaillen. er 1 3 5 ſich zur Maſt eignend, das 
« Stollwerck’scha Chocoladen & Cacaos ı gen böglicher Verlafjung die Ehejchei-| Dominium Mur. Goslin. 
sind in allen Städten Deutschlands zu haben, sowie auch an dungsklage erhoben. NN Fe 
den Haupt-Bahnhof-Büffets Zur Beantwortung der Klage und 100 Schock Kraut 
weiteren mündlichen Verhandlung . 
iſt ein Termin beim Landgericht verkauft billig 


jedoch die Eintragung in das Grund⸗ 
huch geſetzlich erforderlich iſt, auf 
das oben bezeichnete Grundſtuck gel⸗ 


i Vorräthig in Posen bei Frenzel & Co., A en 4 
Abth. IV. tend machen wollen, werden hier-] und en detail, S. Alexander, Emil Brumme, Ed. Feokert Jun., Liſſa auf den Age Paul, 
Zur Beglaubigung: durch aufgefordert, ihre Anſprüche L. Kletschof Jun., Gebr. Kreyn, Gebr. Miethe, J. K. Nowa- 5 Paledzie, Märkiſcher Bahnhof. 
* Ha 2 855 in dem obigen Ver⸗ kowskl, 8. Samtot 55 und . Don ei in Buk bei Jullus 9, Januar 1880, 
: er eigerungs3=- Termine anzu⸗ aus; in Czarnikau bei E. R. pke; in Kosten bei FRE 
Gerichtsſchreiber. melden. W. Feldmann und 0. Lachmann: in Kostrzyn bei Herm. Vormittags 9 Uhr, Dampf 2 Caffee 


Menado und Perl⸗Mocca à Pfd. 
1,60, Java und Domingo & Pfd. 
1,40, Campinos à Pfd. 1,20, San⸗ 
tos à Pfd. 1.— feinen Pecco⸗Thee 
a Pfd. 3,—, alter feinſter Jamaika 
Rum & Liter 2,—, Stettiner Preß⸗ 
hefen täglich friſch, A Pfd. 50 Pfg., 


met . Moses, 


Breiteſtr. 23. 


Das Dom. Schönherrn⸗ 
hauſen liefert nach Poſen: 
1. vorzügliche Daberſche Speiſekartof⸗ 

e e e au 
2. rothe Speiſemöhren à Ctr. 2 M., 
3. Pferdefuttermöhren A Ctr. 1,20 M., 
4. Roggenlangſtroh à Schock 30 M. 


Gelegenheitskauf! 


25 engliſche Briefbogen nebſt 
Couverts in eleg. Carton 


Der Beſchluß über die Erthei⸗ 
Konkursverfahren. fung des Jufhlags würd in ben 
Ueber das Vermögen des Ofen⸗ den 18 Dezember d J 
abrikanten Friedrich Gertig zu Ay Ö Da 5 ; 55 : : 
Bosen. Hüdern >1 it heute an Vormittags um 12 Uhr. Am heutigen Tage habe ich in 
23. Oktober 1879, Nachmittags 4 im Geſchäftslokale des hieſigen Hotel de France ein werden wird. 
Uhr das Konkursverfahren eröffnet. neuen Gerichts⸗Gebäudes Koſten, den 14. September 1879. 


ud eee Amer te Genie euch e (igarren⸗ und Cigarretten⸗ . 
Geſchüft 7 —— 
eröffnet. 


verwalter ernannt. / 
Konkursforderungen find bis zum 

Da ich mich mit einem ſehr kleinen Nutzen begnüge, 

verkaufe ich nur gegen Caſſa. 


8. Dezember 1879 bei dem Gerichte 
T. Luzinski. 


Krayn; in Samter bei J. Kober. anberaumt, zu welchem der Ver⸗ 
klagte hiermit unter der Verwar⸗ 
nung geladen wird, daß bei ſeinem 
en Si — der Klage ange⸗ 
meinem ührten Thatſachen für zugeſtanden 

Grand erachtet und was Rechtens erkannt 


Konkursverfahren. 


Ueber das Vermögen der Handels⸗ 
eſellſchaft Jacob Mendelſohn in 
Birnbaum iſt heute am 21. Oktober 
1879, Nachmittags 124 Uhr das 
Konkursverfahren eröffnet. - 
Der Rechtsanwalt Vatiché hier⸗ 
ſelbſt iſt zum Konkursverwalter er⸗ 


anzumelden. x 

Es wird zur Beſchlußfaſſung über 
die Wahl eines anderen Verwalters, 
ſowie über die Beſtellung eines Gläu⸗ 
bigerausſchuſſes und eintretenden 
Falls über die in § 120 der Kon⸗ 
kursordnung bezeichneten Gegen⸗ 
ſtände — auf den 


22. November 1879, 


ännlicht 
Schwäche⸗ 


Zuſtände, namentlich durch die 
zerrüttenden Folgen gehei⸗ 
mer Jugendſünden, Aus⸗ 
ſchweifungen ꝛc. hervorge⸗ 


nannt. - 
Konkursforderungen find bis zum 


Vormittags 10 Uhr, I. Degember 1879 bei dem Gerichte H. Burkert's De allen des — nur 30 Pfg., 
er z. 0 anzumelden. A zeitigen, Zeig das be@ dieſelben mit ig. ramm 
ne Re 05 wid zur Beichluffafung über Salzbrunner Uellsalz- „ erſchienene 0 e Pfg. 
N 0 W 3 g uch: 5 
18. Dezember 1879 72 Aber dn Nenn e Car ame en, Dr. Retau's empfiehlt, fo lauge der Vorrath 
„[Gläubiger⸗Ausſchuſſes und eintreten⸗ beſtbewährtes Mittel gegen Lungen⸗ und Halsleiden, ſind vorräthig Selbstbewahrung, aa © 


Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gerichte 


Mit 27 Abbild. Preis 3 Ml. 


den Falls über die in § 120 der 3 7 . 
g Zu beziehen iſt daſſelbe durch 


Konkursordnung bezeichneten Gegen⸗ und treffen fortwährend friſch ein im Hauptdepot für Poſen: 


Julius Busch, 


Termin anberaumt. f ſtände — auf Dr. Wachsmann’s Apotheke 6. Pönicke's Schulbuch⸗ — Papierhandlung, 
Allen Perſonen, welche eine zur N 5 ; a 8 3 et ilhelmsplatz Nr. 10. 
Konkursmaſſe gehörige Sache in den 19. ovember 1879, welche Niederlagen in der Provinz errichtet. — à Packet 50 Pf. handlung in feipzig ſowie 
be am N nen 
etwas ſchuldig find, wird aufgege-)— und zur Prüfung der angemel⸗ 5 in de f 
ben, nichts an den Gemeinſchuldner deten Forderungen auf ; Buchhandlung von J. Jolo⸗ lume N: wiebeln 
zu verabfolgen oder zu leiſten, auch 5 Gewinnliſte wicz. 8 3 


halte bis Mitte November trocken 
auf Lager und bitte die mir zu⸗ 


die Verpflichtung auferlegt, von dem 


D b N N 4 
„ Bornittags 10 , Ihe der 2. Zofterie „Zonlogifher Garten“ Pofen. 


Beſitze der Sache und von den For⸗ 8 LLL gedachten Beſtellungen recht bald 
een e e eee (Ofne Geisähe.) Negretti⸗Böcke, ae ne Im 
S n iedigu Termin 8 ; ; * s ; 

Anspruch nehmen, dem Konkurs] Allen Perſonen, welche eine zur Es fielen Gewinne auf nachſtehende Nummern: ſehr reichwollig und edel, erzeichiſe ſerde ange u. gratis. 


Albert Krause, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 
Poſen, Fiſcherei Nr. 7. 


verwalter bis zum 8. Dezemb. 1879 
Anzeige zu machen. 
Poſen, den 23. Oktober 1879. 


König. Amtsgericht. 
N IV. 
Zur 3 eglaubigung: 
Brunk, 

Gerichtsſchreiber. 

Vom 1. November cr. ab treten 
im hanſeatiſch-preußiſchen Verbande 
für den Verkehr zwiſchen Heiners⸗ 
dorf, Station der Märkiſch⸗Poſener 
Bahn, einerſeits, und den weſtlichen 
en andererſeits, direkte 
Frachtſätze in Kraft. Die Höhe der 
qu. Frachtſätze iſt bei den Verband⸗ 
ſtationen zu erfahren. Bromberg, 
den 19. Oktober 1879. Königliche 
Direction der Oſtbahn als ge⸗ 
ſchäftsführende Verwaltung. 


Borowiec⸗Waſſer⸗Mühle, zwei 
Gänge, (Oborniker Kreis), ſoſort 


Konkursmaſſe gehörige Sache in 21 28 32 61 65 95 108 13 42 54 65 84 212 13 14 40 78 97 1 i 

Beſitz haben oder zur Konfursmafje]318 63 73 76 88 97 437 41 42 56 62 524 45 56 70 616 20 21 56 ganz beſonders geeignet, die 

etwas Nchulbig Yin, innen dne Be 80 g 700 14 30 51 90 83 2 2: 35 > — 9056 77 durch Kammwollzüchtung ver⸗ 

nichts an den Gemeinſchuldner zuſ42 47 89 92 1022 40 43 56 65 70 7 20 37 52 7 116 — 

verabfolgen oder zu leiſten, auch die 1207 11 31 33 42 75 86 88 90 97 1304 15 38 63 77 96 1437 54 81 loren gegangene Quantitat ASTHMA n CATARRHE 
und Qualität der Wolle in Sees 


e een. von Ba e 92 a 5 —— 3 —— 57 2 71 95 96 1705 din R 

Beſitze der Sache und von den|6 15 9 22 24 33 45 ; 810 32 46 65 79 91 96 98 1901 0 i ide fh j 

Forderungen, für welche ſie aus der[7 42 61 64 65 2037 61 2117 59 69 80 2226 48 54 59 66 99 W wieberherguftellen, rungs⸗ Cigarettes Bspit tel 

Sache abgeſonderte Wie in 2307 21 29 34 73 81 2444 48 52 60 88 96 2516 60 61 78 2615 71 verkauft das Stück mit 45 |mittel. Zeh M. 1,70 

Anſpruch nehmen, dem Konkursver⸗ 89 93 2701 22 30 44 87 98 2354 60 91 2923 26 35 65 72 97 (bis 75 Mk. Depöt in allen Apotheken. 

walter bis zum 1. Dezember 18793045 48 56 72 75 3130 33 41 42 44 47 63 68 70 3203 49 72 73 5 „FFC TTT 

Anzeige zu machen. 3311 31.50, 3443 50.6406 73.75 83 93 95 1038 21 61 73 C. Heinze in Klecko. Das Dom. Mikuſzewo 

Bi „den 21. Oktober 1879. 2 3616 49 53 5 3700 34 62 9 382 3351 — : 
Königl. Amtsgericht e g e de 
. 13 17 18 19 42 43 54 6 5 94 45 55.5 4616 2 \ — 

Dig. Amtsgericht. 27 63 65 69 76 77 89 94 4713 19 27 81 83 4813 20 47 64 68 80 1½ bis 2 Ceutner friſche 
5 Tafelbutter 
in wöchentlichen zweimaligen Liefe⸗ 


dan ich 97 99 4902 6 34 45 47 60 93 5005 23 40 80 99 5104 23 54 56 

{ 5 

Dem, der 

500 Mark! beim täg- rungen zu 20 Pfd. abzugeben. Durch 
lichen Ge⸗ 


N 


— — 
Der Bockverkauf in der 
Stammſchäferei Stachau 


777 5241 73 82 84 98 5315 38 54 85 88 99 5408 14 15 93 
6016.39 30 52 TI 96.98 6102 17 32 39 68 75 631931 8192 02 
6016 38 50 52 71 96 98 6102 17 22 39 68 76 62123184 92 6321 9 Jahre war fü 
32 34 59 82 99 6404 8 23 20 41 47 55 6505 20 57 59 70 76 85 80 RE ae „ 
brauch von Kot he 8 a 299 640. Säge \ 30 25 nehmer geweſen. 
ens Zahn- 91 96 99 6605 8 31 39 48 49 58 65 67 71.72 88 98 6723.39 40 54 f agenſchäfereil S "| Steflettanten wollen ſich an das 
waſſer & Flaſche 0 Pf. jemals 6816 29 40 54 73 78 97 6909 11 20 28 50 09 90 2044 50 51 60 bei Steinfirche (Station der Bres Dominium wenden 
wieder Zahnschmerzen bekommt oder 83 7108 40 42 59 75 88 96 7210 37 55 86 87 88 97 7322 27 20 lau-Mittelwalder Bahn) beginnt 
u verpachten Caution 2400 Mt. aus dem Munde, riecht. Job. 43 52 53 56 82 84 90 7413 20 23 39 82 83 7530 41 45 56 58 am 27. d. Mts. Abholung ſende Butter⸗Lieferung. 
läheres Miörno bei Schocken. George Kothe, Hoflieferant. Berlin 7616,30 38 39 43 7700 16 28 52 57 68 7825 42 54 59 81 7922 auf Wunſch nach Steinkirche Lieferanten für Butter in größe⸗ 
11.% = = dien ſcht . Prinzenstr. 2 en fürl33 35 59 80 99 8016 27 29 75 80 84 8109 25 36 39 42 49 52 53 von Stegmann. ren und kleineren Poſten, A für 
55 Botnrich, St. L i 0° 1 0 en 5 ich 8 hne, 72 74 75 98 8211 22 29 33 44 59 88 8324 44 45 55 71 78 88 910 in neuer 1 zölliger Lagerbutter. Jinden einen coulanten 


uftab|93 8432 33 53 60 78 83 8523 78 83 98 99 8602 6 10 16 28 58 68 R w und ſicheren Abnehmer. 
F ie 79 6 lan or eu. Dg| 30 mue Hp 

34. ? 5 342 } 7 87 [wird fofort zu kaufen geſucht. Off. wohne j 

9331 50 59 61 9529 47 48 49 58 85 96 9614 50 53 67 97 9714ſan bi a d. Ztg. Peter R. 1. Nb l. MEER ne 

15 20 58 77 82 9799 9800 16 22 87 9907 9 26 31 43 56 67 70. lexbeten. Dachdedermeifter. 


kul Harzer Kanarienvöpel, Ephraim, Schloßſtr. Nr. 4. 


Vorſchlägern geeignet, ſ. z. haben) Ein gebrauchter Flügel billig 
St. Adalbert⸗Kaſerne St. 40. zu kaufen Bismarckſtr. 7, 9 Tr. 
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— 57 a | Koſten. Am Orte graſſirt ſeit Monaten eine unerklärliche Epide⸗ 

Deutsche Roman Zeitun 17 J ahr . ang 187980 mie, nicht unter den Quadrupeden oder Quadrumanen, ſondern unter den 
2 S * | 3weihändern — und. ſonderbar nur im männlichen Geſchlechte. Sie ver⸗ 

I. Quartal für 3 ½ M. durch Buchhandlungen und Poſtanſtalten. Verlag von Otto Janke in Berlin. ſchwindet für einige Wochen um plötzlich bei einzelnen Individuen nut 


5 — neuer Wuth hervorzubrechen. Nicht über die Gefährlichkeit, wohl aber 
Trieur — Unkrautausleſe⸗Maſchine Amerik. Aniv.⸗Schrookmühlen Pateut⸗Kartoffelſortirer, Heute früh 6 Uhr iſt meine liebe über den Charakter dieſer Krankheit iſt man ſehr im Zweifel. Sie kann 
für alle Getreidearten. für Dampf: u. Pferdebetrieb. ſpeciell für Export- Kartoffel. 


Frau von einem munteren und kräf⸗ nicht in die Rubrik der beſtehenden wiſſenſchaftlich benamſeten Formen 
tigen Jungen glücklich entbunden eingereiht werden. Nach den Erſcheinungs⸗Formen und Merkmalen zu 
worden, welches ich Freunden, Be⸗ urtheilen, hat die Epidemie etwas vom St. Veit's Tanz etwas von der 
kannten und Verwandten hiermit Tollwuth, viel aber vom Dummkoller an ſich. Die Symptome dieſer 
ergebenſt anzeige. Epidemie find dem Auge des Laien zu complicirt um ein definitives Ur⸗ 
Jankowice, bei Groß⸗Gay, theil zu ermöglichen. Während des Paroxysmus macht der Kopf nach 
den 23. Oktober 1879. einander die Wendung halb rechts halb links, dann im beſchleunigten 
Gruhl Tempo mit weit vorgebeugtem Oberkörper, die Bewegung von oben 

nach unten, der Blick iſt ſtier. Ein feiner Schaum tritt vor die Oeff⸗ 

Brennerei⸗Verwalter. us der 1 7 8 75 5 8 3 5 5 a ie 
eſtern Nachts II lihr verſchied des Mundes, der, joba er Krampf nachläßt, unter Mühen bald 
n e e Gaſſenhauer, bald andere unartikulirten Laute ausſtößt. Die Hände 
eliebte Mutter, Großmutter, endlich folgen der beſchleunigten Bewegung des Kopfes: ſie wollen einen 
Schweſter und Schwägerin, die ver⸗ gewiß verhaßten Gegenſtand in der Luft haſchen, machen dann die Be⸗ 
wittwete Frau wegung nach rückwärts, um ſchließlich ſchlaff herunterzufallen. Der ganze 
Henriette Emilie Neumann Vorgang — die einzelnen Phaſen dieſes Parorismus — macht auf den 
eborene Haacke Zuſchauer einen unheimlichen Eindruck. Was ſchlimmer iſt, der Paroris⸗ 

im 60 15 ebensſahre. Dies zeigen mus tritt überall auf: keine Familie, kein Ort, kein Verein, kein Ver⸗ 
i Fehnden und Bekann⸗gnügen iſt gegen einen jo widerlichen Anblick gejichert, zumal er Ueber⸗ 
ten tief betrübt = “[rumpelungen liebt, daher denn an Pſychologen und Aerzte der Pſychy⸗ 
die trauernden Hinterbliebenen. atrie die Bitte gebt, vorläufig Savoyen und Wſetlanka an der Wolga 
Poſen, den 23. Oktober 1879. vergeſſen und die Ufer der faulen Obra ſich zum Objekte ihres 
man nne n Nach- Studiums ſowie ihrer Beobachtung zu wählen, Hier bietet ſich ein reiches 
gung 9 307 Feld für wiſſenſchaftliche Forſchungen. Die Anerkennung der Verdienite 


mittags 3 Uhr. : r I ſultate d = ſollen ſei Ast 
Trauerhaus, Venetianerſtr. 17. n 1 Die Reſultate der Forſchung ſollen ſeiner Zeit 


le Ner, Kirchen Nachrichten 
Schwersenz. für Posen. 


Getreide-Reinigungs⸗ und Vieh waagen Kreuzkirche. Sonntag den 26. 
Sortir  Mafchine, . ss imalfuften, 5 Okt., Vorm 8 Uhr, Abendmahl 
verbeſſertes amerikaniſches Syſtem. auf Punkten. Nhn acm. . ir: 175 8 4 
a ſucht enen g enten, deren] Für die Kranken⸗Anſtalt intendent Klette 
Reſtaurateuren u. Hoteliers bekannt. zu Kowanöwko bei Obor⸗ St, Pauli: Kirche. Sonntag den 


0 2 8 8 26. Okt., Vorm. 9 Uhr, Abend⸗ 
Pr. Referenzen verlangt. Offerten Ne ale 
unter P. 1140 an Rudolf Moſſe, nik wird mahlsfeier: Hr. Paſtor Schlecht. 


Hamburg. eine Oberin geſucht, dach Niecherd at (12 'Ubr Sonk 


e 
n 
A 


. 
e 


a * 25 8 — 
Oelkuchenbrecher, Kartoffel⸗ und Rübenſchneider 


empfehlen 


Gebrüder 


In unſerem Verlage iſt ſoeben erſchienen: 
Comptair⸗Wand⸗Kalender 
für 1880. 


Im Dutzend 1 Mark 80 Pf., 
einzeln 20 Pf. 


Hofbuchdruckerei W. Decker &C0. 


und 
BVerwerthung 


r ͤ ||, Rath Reichard. (12 Uhr Sonn⸗ 
Ein energiſcher deutſcher[beider Landesſprachen voll tagsſchule. Abends 6 Uhr Herr 
* 155 \ wir a Paſtor Schlecht. 
5 V ogt wird verlangt. kommen mächtig, 30 bis 40[Freitag den 31. Ott. Abends 6 
allen Staaten. Schriftliche Meldungen und Jahre alt, unverheirathet,, Uhr, Gottesdienſt: Hr. Konſ.⸗ 
Atteſte ſind zu richten an das kinderlos mit guten Empfeh⸗ 5 
Ausarb. v. Projekten u. prakt. Ausführ. Sr 2 2 Petri⸗Kirche. Sonntag den 26. 
Internationales Dominium Kay b. Züllichau. lungen. 8 u —— 5 U r 
Patent⸗ und Maſchinen⸗, eee Neflectirende wollen ſich r. Diakonus Schröder. 114 Uhr 
„und Import⸗Geſchäft y kann ſich melden j hen ) Sonntagsſchule. Nachm. 2 Uhr 
5 Sicut 55 eine Ein Koch Fort 5 zuerſt brieflich unter An⸗ 9 Herr Font Hat 


Heute ſowie jeden au Eisbeine 


en U TLER LE CE Ben FR nahe einer kurzen Lebensbe⸗ ne en ® 
= u. wi 5 dt. f it ſchö ; 3 . 1 26. 2 ? 
— ws EN er J. Mann, mit ſchöner ſchreibung nach Kowanöwko][ Ott., Vorm. 10 Uhr, Predigt: Berliner⸗ und Bismarckſtr.⸗Ecke. 
berſtr. 43, 1 Treppe, bei Aſch. 7 = - melden. Hr. Militär⸗Oberpfarrer Textor. x 
Lehrling ‘ 1135 Uhr Sonntagsſchule. Heute, Abend 3 Kartoffeln 
i ſucht per ſofort Ar J. Karezewski. In den Parochien der vorgenann- friſche Wurſt Bill. Ofert ler G. I. 100 
) (rasiorowski Die Haupt: Cigarren-Biederlage von {en Nicchen find in der Zeit vom jan die Ein des Meftfäl, Merkur 
. T. 9 5 > g 5 17. bis 24. Oktober: Vormittags Wellfleiſch. Münſter i Weſtf 8 , 
J. Neumann, Für mein Putz⸗ und Weih- 3. Rum... —kf 


Getauft 13 männl., 7 weibl. Perſ.] Friedrichsſtr. 30. 


Geſtorb. 13 6 = Heute Sonnabend Eisbeine. 


Getraut 7 Paar. 
L. Joseph, Wiener Tunnel. 


Im Tempel der iſr. Brüder —.ßé;'à!;ͤßĩ57 
Gemeinde. Heute Eisbeine 

Sonnabend, den 25. Oktober er, bei Louis Pohl, Wronkerplatz 3. 

de fſel wu rſt 


Vormittags 9% Uhr: Gottesdienſt K 
und Predigt. heute Abends und Sonntags früh, 


prakt. Arzt, 


iſt in ſeiner Wohnung, St. 
Martinſtr. 26, von 7—8 und 
von 2—4 Uhr zu conjultiren. 


wagren⸗Geſchäft ſuche per 
1. November eine tüchtige 


Verkäuferin, 


welche gut polnisch ſpricht 
und ſchon in der Branche thä⸗ 
tig war. Meldungen bitte 
Zeugniſſe und Photographie 
beizufügen. 


Wilhelmsplatz 8. 


Tüchtige Plätterinnen 
für Neuwäſche 
Dr. Kirohhofer, Spezialiſt in finden dauernde Beſchäftigung in 
Straßburg, Elſ. heilt nächtl. Bett⸗ der a ; 
näſſen, Impot., Pollut., Menſtruat. Berliner Waſch⸗Anſtalt 
Störungen. 


von N ( 
f — — i auch das beit Lagerbier "Dei 
Spezialarzt Berlin Woo ‚Gustav Gaball, 29. X. TA. III Cf 1° 5 
Pantech sees J. d Wegner. !! K 


e a u 2 — 
der Wiener medizinischen Fakultät“ Herrſchaft Storchneſt, (Poſt „ 
lebe, grande and menge Me Storchneſt) ſucht für sofort General-Dopot. 

ſtörung: Mannes{chtwäche und Sy einen u. h. Feldbeamten, Um General-dertrieh eines, lo, 


; 3 nden ganz neuen Conſumartikels 
Bert, Pollut, der deutſch und polniſch 


Humanitäts⸗Perein. Heute Abend Eisbeine u. Keſſel⸗ 
Baulicher Umänderungen wegen wurſt. Teuber, 

bleibt unſer Betlokal bis auf Weite⸗ Dominikanerſtr. 3. 
res geſchloſſen. = Heute zum Frühſtück Wellfleiſch 
Der Vorſtand. des Abends Keſſelwurſt m. Schmor⸗ 


— — —ů ͤę·8ů kohl bei O. Meyer, Bergſtr. 15. 
Dofener Schach⸗Club. 


Heute Abend 
Beginn des Schach⸗Turniers: 


m des S f friſche Wurſt. 
Sur bas den 30 Oktober Abends . M. Riehter (Fiksinski). 


Anmeldungen von Nichtmitglie⸗ 
dern, die ſich am Turnier betheili⸗ Zum Frühſtück Flaki, 


Falk’s große Menagerie, 


enthaltend gegen 40 Löwen, Panther, 
Tiger, Königstiger, Leoparden. 
eſtreifte und gefleckte Hyänen, 
sölfe, Bären, Krokodile, verſchie⸗ 
dene Schlangen und ausländiſche 
Vögel, Gürtelthiere und Affen aller 
Art. Eröffnung Sonntag Nach⸗ 
mittag 4 Uhr. 


Der zweite Curſus 


uöflug, Urinbe⸗ ohne Konkurrenz für Landleute und 


werden, Geſchwüre, Haut⸗ und 2 . 8 kur \ 
e PR: ar 5 9 Fuhrwerksbeſitzer wird ein renom⸗ 
Halsleiden 2c. Auswärtige brief ſpricht. Gehalt 300 M. Fin Haus Feucht, welcher en 


lich diskret. läß 0 . 
= FT ßt. erten sub X. X. an die 

3 Ein oder . . ME. e111 Maſchinen⸗ Exped. a Ztg. 
immer, ſepar. Eing., Langeſtr. 7, üherinnen Tüchtige Werkmeiſter, 
nden Beſchäftigung in der Wäſche⸗ chtig ſter, 


1. Etage, jof. od. v. 1. Nov. z. v. 2 \ 
Ein Herr jucht zum 1. Nov un Sabel von ee e DASEIN: e 


möblirte Stube u. Kammer. Nähe 


> 2 Amas 5 Ves „ ſmeiſter, werden von einer bedeu⸗ gen wollen, nimmt Herr Kornicker, Abends Eisbei ; i ; ö 
nicht Of e C. Wegner Wegner tenden Dampf- und landwirthſchaft⸗Markt 49, * bei f H. Polinskl. e n 88 
Exped. dieſ. Zeitung. Ein verh. Juſpektor, ohne Fa- lichen Maſchinenfabrik in War⸗ Der Vorſtand. TFF , A. v. Liplüskl 

e Imilie, 40 Jahr alt, praktisch und ſchau geſucht. Reflektanten wollen N "Langelt, 8. 
neee , Die öhe des vor Thalia auf Comer van d übe bab — An einem Privat 

2 „der Zeugniſſe ie Höhe des ver⸗ \ > 2 
} lung, mit allen Branchen der Land gniſſe un Höhe Sonnabend, den 28 Diode 1870 friſche Wurſt und Kohl, m Pri 


1 eg uc hug . — 1 an = —— 

auf gute Zeugniſſe und Empfehlun⸗ ſchauer nnoncen Agentur, Fröff Mi 5 

gen, zum 1. Januar 1880 eine an⸗ Rajchman & Frendler in Eröffnung der Winter 
vergnügungen. 


Preußens zu engagiren. Bewerber, dere Stellung. Gütige Off. unter Warſchau sub Ohlffre F. T. ein- Fun urn 
) enden Theater und Kränzchen. 
ch mit Angabe ihres bisherigen Breslau, erbeten Familien - Nachrichten. Der Vorſtand 
1 . 277 er orſtand. 
e BT ern Zub; Oak. hutler Mine, Die Verlobung unſerer jüngiten 


Shifre A. 120 bei Rudolf Moſſe, 5 eſtillateur, Tochter Hedwig mit Herrn Ema⸗ Heute Abend Eisbeine, früh 
5 mit guten Zeugniſſen, ſucht zum 1. [unel Wolff aus Berlin zeigen hier⸗ von 94 Uhr ab frische Wurſt. 
Ein ordentlicher Januar Stellung. Antw. erb. unter mit ergebenſt an F. W. Mewes 


F vehtasem &östin. |" Yofn, den 23. Dior ısrg | E: W. Mewes. _ 
welchem an dauernder Stellung ge- Flur mein neu ei Jacob Wolf Aufgepaßt! 


Tanz⸗Zirkel 
. m ek ia 1 einige Damen und 
erren betheiligen. 
Reftanrant megane Anmeldungen hierzu: Sonnabend, 


8 ne Sonntag, Montag und Dienſta 
Sonntag, den 26. muſikaliſche Un⸗ Racmittng von 460 Uhr 2 * 


terhaltung, zum Kaffee wieder ſchöne Balletmeiſter 


Raderkuchen und Abends Entenbra- 
Plaesterer 
3 


ten mit Schmorkohl, ſowie andere 
Mühlenſtr. 7, part. rechts. 


gute Speiſen 8 Getränke, wozu 
B. Heilbronn’s 


wünſcht eine Cementfabrik erſten 


ff. Feldſchloß u. Culmbacher v. Faß. 
Nanges für die öſtlichen Provinzen Krü 


aber nur ſolche, welche bereits für 5 2 E — 
den Artikel gereiſt haben, belieben F. N. poſtlagernd Neukirch, Kr. |jenden 


ergebenſt einladet. 3 
Louis Pohl. 


Heute zum Frühſtück 


legen iſt, findet . Pro t iſen⸗ er und Frau. Heute Sonnabend Wellfleiſch, Volksgartentheater. 
os inen tüchti Die Verlobung meiner jüngiten Speine des Abends Keſſelwurſt mit Schmor Sonnabend, den 25. Oktober er. 
an Grätz. e ä Tochter Anna mit dem Poſt⸗Selre⸗ im kohl, wozu ergebenſt einladet Der Pfarrer von 


A. Wutſchel, Sapiehaplatz Nr. 6. Kirchfeld. 
Sm ten-Reſtaurant Belvedere. Volksſtück mit Geſang in 4 Akten. 


Heute Sonnabend, den 25., zum Die Direktion 
Abendbrot Eisbeine und Enten⸗ «Heilbronn. 


3 tair und Premier⸗Lieutenant Herrn u 
Für Stellungſuchende. Verkäufer, Erwin Schmid aus Poſen zeige „Restaurant zur rothen Interne 


Stellungen für Buchhalter, Rei⸗ der ir 2 en er rer N ergebenit er _ Breslauer u. Taubenitr.-Ede. 
ende, Lageriſten, Commis ꝛc., für|vertraut und der polniſchen Sprahe) Perleberg, im Oktober 1879. 
2 8 > Urbanowo. 


economie⸗Inſpektor, Rechnungs- mächtig iſt. > { 
führer, Brenner, Förſter, Gärtner] Reflektanten wollen ihre Zeugniſſe Fr. Hentschel. Sonntag, den 26. d.: Eisbeine braten, wozu ergebenſt 1 2 ae arten Scl aud 
N — eberſendun 


2c. 2c. per ſofort oder ſpäter vermit⸗ einſenden 1 1 f FEED . ln 3 eines 
telt das Fulle von BODE, Ber- Strasburg i. W Pr. 22. 10. 79. Anna Hentschel, Erwin Schmid, pub e wozu erge- Meine Wohnung befindet ſich von Preiſes zum Poſener Schach⸗Turmer 
Un, Naunynſtr. 30. Retourmarke Jacob Moses Perleberg. Posen. u P jetzt ab Breslauerſtra 2. Etage.] den beiten Dank. 

erforderlich. 5 Verlobte. J. Weiyk. J. Niohter, S ermeiſter. Der Poſener Schach⸗Club. 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſteſ) in Poſen. 


di 


